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Das Grab. 


Schau hin zum Grab, wie jieht es 
aus, 
Ein großer 
Haus. 
Ein Siegel ijt darauf gedriict 
Und Hüter auch hinzugerückt. 


Doch die Nacht 


Stein liegt vor dem 


kaum abge— 
wandt, 

Ein Engel kam, von Gott geſandt, 

Vor Echreck ſogar die Erde bebt, 

Und Jeſus tritt hervor und lebt. 


ſich 


So geht's mit jedem, den das Grab 

Der Sünde hier begraben hat, 

Wenn Gott uns ſeinen Engel ſend't, 

Der Geiſt der Sünd ſich von uns 
wend't. 

Dann gilt auch mir 
wort: 

Er lebt! Er lebt an jedem Ort! 

Fragt man, wie kann das möglich 
ſein? 

Weil Gottes 


das Freuden— 


Geiſt in mir zog ein. 
A. B 


— — me. — 


Seine erſte Bibel. 


Eines ruſſiſchen Chriſten 


(Ueberſetzt von J. B. Epp, Meno, 
Okla. Vorbemerkungen: Es iſt 
ſchwer für uns, die wir in chriſtlichen 
Kreiſen aufgewachſen find, zu verſte— 
hen, was es bedeutet, ohne eine Bi— 
bel zu ſein. Folgende Geſchichte gibt 
uns ein Bild von der Freude eines 
ruſſiſchen Gläubigen über den Emp— 
fang ſeiner erſten Bibel. Dieſe Be— 
gebenheit ſteht keineswegs allein da 
in den Erfahrungen der Ruſſen zu 
dieſer Zeit. Man leſe dieſes gebets— 
voll durch, und laſſe ſich bewegen zu 
größerer Mithilfe in der Bibelver- 
breitung in Rußland, und in andern 
ändern, wo ſolches fo aroße Freu— 
de bereitet. €.) 

An einem ſchönen Winterabende, 
bor einigen Nahren, in Sitd-Ruf- 
land, ging ein ruffifcher Chriſt, na- 
mens G. auf einen Bauernhof zu, 
wo eine Chriftengruppe Berfamm- 
Jungen abhielt. Ein geiftliches Lied 
vor fi} hin ſummend erreichte er das 
Haus, und feine hriftlichen Freunde 
begrüßten ihn herzlich. 

Als ©. die Gelegenheit zum Spre- 
chen erhielt, fagte er: „Brüder, in 
unferm Dorfe find feine Gläubige 
außer in meiner Familie. Wir füh— 
Ien, da wir das Evangelium meiter 
befannt machen follten im Dorfe, 
aber ich habe feine Bibel. Witt ihr, 
mo ich da8 Buch befommen könnte?“ 

„Mein lieber Bruder,“ antwortete 
der Leiter, „mir haben nur cine 
Bibel fir diefe ganze Berfammlung, 
und die bleibt immer bier auf dem 
Tifche liegen. Und wir willen nicht, 
wo eine zu befommen wäre. Durd) 
die Freundlichkeit eines Bruders ba- 
ben wir diefe Bibel befommen. Wir 
baben nach verfchiednen Orten ge— 
fchrieben, aber von überall erhalten 
wir diefelbe Antwort, daß Feine Pi- 
bein mehr zu haben jind.” 

Armer G. er war mutlos. Gr 
liebte die Bibel von ganzem Serzen, 
und eg fiel ihm ſehr ſchwer, daß er 
feine befommen fönne. Er batte 


N 


rende uber jeine erite Bibel. 


— 


weit zu gehen, um einmal die Woche 
das Wort der Wahrheit zu hören; 
und dann mußte er und ſeine Fami— 
lie eine ganze Woche lang von dem 
Gehörten leben. Zum Weitergeben 
war es nicht genügend. 

Zange ſchon hatte er darüber nach— 
gedacht, wie wundervoll das doch fein 
müßte, eine eigene Bibel zu haben! 
wie er dann ſeine kleine Familie um 
das Buch verſammeln würde — - 
das müßte ja fait ſo fein, als wenn 
der Herr Jeſus felbit zugegen fein 
würde und fie belehren. Was das für 
eine Freude fein würde! 

G. wandte fih dann zur Ver— 
fammlung und fagte: „Möchtet Ihr 
mit mir beten, daß Gott uns eine Bi- 
bel endet!” Es murde gebetet, an 
diefem Abend und fpäter. 

Ein ganzes Jahr verging, 
noch war nur die eine Bibel da. 

An einem Abend, im Nahre ’27, 

als G. wieder in das Verſamm— 

lungszimmer trat, ſchien er zu mer— 
ken, daß etwas vorgefallen ſei. Der 
Leiter ſtand da mit einem Blättchen 
in der Hand, und er ſagte zu der 
Verſammlung: „In Leningrad (Pe— 
tersburg) wird jetzt die Bibel ge— 
druckt, und bier iſt ein Probeeremp- 
lar, das uns die Brüder ſenden.“ 

G. konnte kaum erfaſſen, mag er 
hörte, und er rief: „Kann ich auch ei— 
ne bekommen?“ 

„Jeder der eine will, kann eine 
haben — ſo weit ſie reichen“, war die 
Antwort. Und alle vereinigten ſich 
im Dankgebet. 

Sofort wurde nach Leningrad ge— 
ſchrieben, daß G. und einige andere 
Bibeln wünſchen. 

Während G. ungeduldig auf die 
Ankunft der Bibel wartete, lief er oft 
zur Station, um nachzuſehen, ob 
nicht ein Paket für ihn da ſei. 

Eines Tages ſagte man ihm, daß 
etwas für ihn angekommen ſei. Doch 
er hatte kein Geld, die Bibel zu be— 
zahlen. Daran hatte er in ſeiner 


und 


. oft herüber, 


Eine Karte aus Rußland von 28. 
März 1930, 


Haben Sie Feine Nachricht darüber, 
was hier vorgeht? Ganze Züge mit 
Wagen 4. Klaſſe (Vichwagen) Frauen, 
Kinder, Alte, Kranke werden da gewalt: 
mäßig abtransportiert nach dem Norden. 
Wohin? Niemand weis es! 20 Minu— 
ten, höchitens eine Stunde gibt man Zeit, 
fi fertig zu machen. Meiftens geſchieht 
dieſes des Nachts. Die Waggone wer- 
den vor der Abfahrt zugeſiegelt, und ſo 
ohne Waſſer, Licht, ohne die geringite ſa— 
nitäre Vorrihtung abtransportiert, erit 
vor Mosfan geöffnet und gereinigt, auf 
dem Bahnhof Muſik, Neden, Mittagei- 
fen! Dann wieder geichloffen und wei— 
ter. In den Neden heit es (an die Ar- 
beiter) : „Seht, diefe Leute verlaffen frei- 
willig ihre Heimat, um im Norden an— 
auftedeln und zu arbeiten!” Die Aerm— 
iten find fo verängftigt, verhungert, daß 


niemand wagt, zu widerſprechen. 8 ift 
ein Elend, nicht zu fchildern und betrifft 
und bedroht alle Stimmlojen! Helfen 
Sie um Gottes Willen! Taufende der 
Unſern gehen ſonſt im Glend zugrunde, 
Aus der Krim find geftern 47 Familien 
fo abtransportiert. Sie haben aus den 
verfiegelten Waggons Zettel herausdge- 
worfen: „Helft, wir find verloren! Oh- 
ne Wafler, alles durdeinander, ohne 
Luft!“ Wir aber müffen fchweigen und 
bei jedem Autofignal zittern. Soeben 
fommt neue Schredensbotihaft: Es 
werden ichon von hier auch diefe Tage 
5 Familien weggeihidt. Es ift als ob 
die ganze Hölle auf uns losgelaſſen ift 
und der Glaube will warfen. Publizie— 
ren Sie diefes in den Zeitungen. Es 
muß Dagegen gearbeitet werden, bald, 
ſonſt ift e8 zu fpät. Im Norden Zoftet 
das Brot 2 Rbl. pro Kilo und nun kom— 
men noc Taufende diefer Aermiten dort 
bin ohne Lebensmittel! Gruß ..... 


Freude noch aarnicht gedacht. Was 
jollte er jegt tun? Er mar ein 
Kleinbauer, und hatte nichts zu ver 
faufen. Somit borate er ſich das 
Held von einer Chriftenfamilie, die 
in einiger Entfernung wohnte, und 
bezahlte die Bibel. 

Als er nun heimkam mit dem oit- 
baren Paket verfammelte ſich die Fa— 
milte um den „Schatz“ zu ſehen. G.'s 
Hände zitterten vor Erregung, als 
er das Paket öffnete. 

„Hier iit fie — — dir Bi- 
bel — unfere Bibel!” rief 
er aug und drüdte fie an feine Bruft, 
und feufzte. — Die Frau brach in 
Tränen aus. Und die Kinder? — 
Sie hatten fo viel gehört von diefem 
foftbaren Buch, aber nie eins geſe— 
ben. Mit großen Mugen fchauten fie 
faft ängſtlich auf das Buch, als hätte 
Ghriitus es felber vom Himmel ae- 
fandt. Alle muhten faum, was fie 
por Freude tun follten. 

Zuerit vereiniate fih die Familie 
in Jubel und Dank, und fangen meh- 
rere geiitliche Lieder. Dann zogen 
alle ihre Feſtkleider an und feierten 
einen Danffagungstag. 

Aber jetzt — „Mo fol die Bibel 
ihren Platz erhalten?” frante &. fei- 
ne Frau, das Puch feit in den Hän— 
den haltend. Das gab eine lange 
Verhandlung: Fein paffender, wür— 
diger Platz war zu finden. 

Darüber tritt der Nahbor ins 
Haus, „Vaſſily, der Herr Jeſus bat 
uns befucht,“ ruft &. au8, ohne den 
Gruß des Nachbars zu ermidern, und 
zeigt ihm die Bibel. „Und jetzt kommt 
und wir mollen darin 
lefen.“ Der unbefehrte Frund ſchau— 
te aleichaitltig drein und faate: „Das 
Auch fieht gana hübſch aus; haft wohl 
einen guten Preis dafiir bezahlt. 


Der Nachbar ging heim. 

Da fallt dem ©. eben bei, daß er 
über allem vergeffen bat, fein Vieh 
zu füttern. Als er fo fein Pferdchen 
bejorgt, und beim Reinigen (in Ge- 
danfen) immer wieder und wieder 
die abgeichorene Mähne ftriegelt, da 
ruft er immer wieder aus: „Welche 
Freude! welche Freude!“ Das 
Tier ſchien etwas zu ahnen, wandte 
ſich um und wieherte leiſe. 

Nach dem Mittageſſen nahm G. ein 
Blatt Papier und ſchrieb nach Le— 
ningrad: 

„O meine lieben Brüder! Wie 
froh bin ich, daß Gott mein Gebet 
erhört hat! Ich danke Gott, daß Er 
Eure Herzen gelenkt hat, die Bibel 
zu drucken! O Ihr wißt garnicht — 
könnt es garnicht begreifen — wie 
froh ich bin und meine Familie, jetzt 
diefen Schatz felber zu befiten! 
— Denkt Euch: Wir haben eie 
ne Bibel! — Amen. 

Euer überglüdlidher Bruder G. 


Warum tun wir nicht mehr in der 
Reichs-Gottes-Arbeit? 


Kurze Antworten auf einige „Wa— 
rum“ eines Rundſchauleſers. (Nr. 12 
vom 19. März 1930.) 

Ga wundert uns gewiß nicht, daß 
den lieben „Rubland“-Mennoniten 
in diefer Zeit viele Fragen aufitei- 
gen. Wer fünnte die alle beantwor- 
ten! Ich möchte nur auf einige ganz 
furz einaeben. Andere möchten die— 
fe und die Hbrinen aufnehmen in 
längeren Nbbandlurgen. 

Ob die von unſern „Rußland“- 
Mennoniten gepflegten Miſſionen 
nicht gottgewollt waren, und ſie ih— 
nen deshalb genommen wurden? 





Diefe.und die daran gereihten Fra— 
gen könnten nicht gut furz beantivor- 
tet werden. Dieſes wären aber paſ— 
fende Gegenitände fiir längere, je— 
denfalls fruchtbringende, Belprechun- 
gen. 

Barum China droht, fich zu ver— 
fchhliegen gegen Mijjionsarbeit von 
außen? Rußland hat die Türen 
gänzlich geichloffen. Wohl zur ern- 
ten Mahnung, jegt nit aller ung zu 
Gebote "itehenden Kraft das Evan- 
gelium in die nod) offenen Länder zu 
bringen! Bielleicht hat Rußland ge» 
nug Evangeliumskraft, um fich hin- 
durchguarbeiten. Wollen darum un 
aufbörlich beten! Froh und dank 
bar ſind wir für das, was in Ruß— 
land in den letzten Jahren getan 
werden konnte. Das ſoll ung jetzt 
anſpornen, noch mehr für die noch 
weit offen ſtehenden Länder zu tun. 
Die gelegene Zeit für uns und das 
andere Land mag auch bald vorbei 
ſein. 

Warum jetzt ſo viele Throne und 
Kronen fallen? Das iſt ja der Gang 
der Weltgeſchichte. Und was Wun— 
der, wenn es in dieſer „letzten Zeit“ 
häufiger geſchieht! Schließlich wer— 
den ja alle „Weltmächte“ dem Frie— 
denskönig Chriſtus weichen müſſen. 
Sa, das Erwachen des alt-römiſchen 
Reiches iſt ein ſehr beachtensivertes 
Zeichen der Zeit. 

Eine weitere jehr ernite Mahnung 
liegt in der Frage, „warum der Herr 
gerade jeßt, two man, mit vollen Hän— 
den geben follte, vielen durch Miß 
ernten die Hände bindet.“ Gewöhn— 
ich geben wir lange nicht, was wir 
geben follten, dann wann es ums 
möglich iſt: jpäter lagen wir dann 
oft bitterlib: „Ach hätte ih doch 
mehr gegeben, als ich es konnte!“ 

Wollen einander anfpornen, Die 
wir noch geben können, doch weit 
reichlicher zu geben, ehe die Zeit für 
uns font, wo wir geben möchten, 
aber nicht fünnen. 

Wenn wir nicht unſere Schuldig- 
feit tun, wird es ung in anderer Wei— 
fe abgenommen werden. Das glau— 
be ich; habe es zu oft gejehen und 
gehört. 

Grüßend 

Auch ein Rundſchau-Leſer. 
Zum Nachdenken. 

Miſſionar Kayſer von der Neu— 
dettelsauer Miſſion hat ein feines 
Buch geſchrieben, in dem er dartut, 
wie unter den Menſchenfreſſern auf 
Neu-Guinea (den Papuas) eine gro— 
ße Erweckung ausbrach, in der wahr- 
haft Wunderdinge geſchahen. Nach 
langer, ſchwerer Pionierarbeit mel— 
deten ſich die erſten Taufkandidaten. 
Und da iſt' es ſehr intereſſant, zu ſe— 
hen, wie dieſe Naturkinder den Akt 
auffaßten. Es iſt der große Schritt 
weg vom Geiſterglauben, der Zau— 
berei und der Todesfurcht hin auf 
die Seite Gottes, des Einen, All— 
mächtigen, des SHeilbringers. Man 
verläßt damit den ganzen innerlichen 
und äußerlichen heidniſchen Schmuß 
und befennt vor allen Leute, daß 
man reines Herzens geworden iſt. 
Die Leute hieken dann beim Volke 
die „Abgewaichenen”. Gewiß ein fei- 
ner Name für das, was die Taufe 
daritellen will. Es waren alles 


Reute, die fich in jchmweriten Kämpfen 
vom Heidentum 


losgerungen hat— 





Mennonitifce Aundicjan 


Dies it fo elemen- 
tar und jelbjtverjtändlid, daß ein 
unberdorbener Sinn, mag er nod jo 


ten. Seiner der Täuflinge hatte in 
der Nacht vorher ein Auge zugetan. 
Als Miffionar Kayfer ſich nad) der 
Urſache erfundigte, jagte einer: „Die 
Erwartung verfcheucdhte allen Schlaf“. 
Ein anderer: „Ich wollte der Ge- 
fahr entgehen, etwas Böſes zu träu- 
men.“ Ein Dritter: „Mir war jo 
leicht zumute, da ich mit meinen 
Kameraden die ganze Nacht Lieder 


lang.” ALS dann die heilige Hand— 
lung borgenommten werden Sollte, 
zählten die Tauflinge eine ganze 


Menge Dinge auf, denen fie den Ab— 
ichied gegeben hätten, und bekannten 
Ihren Glauben, Dann traten fie ein- 
zeln vor, baten um die Taufe, nann— 
ten ihren neuen, jelbitgewäbhlten Na: 
nren und Wurden getauft. Ihre 
Knie zitterten jo ſtark, daß fie ſich 
kaum aufrecht halten konnten. Die 
Leute wußten, wag fie mit ihrer 
Taufe fagten und taten. Nun wa— 
ren ihre Sünden und das alte, heid- 
nische Wejen abgewaichen, und Sie 
waren Gottes Leute gevorden. Der 
Naturmensch denft jich noch etwas bei 
dem Namen Gottes. Er iſt ihm der 
Allgewaltige, der Schöpfer Himmels 
und der Erde. E3 ijt wie eine heili- 
ge Beſeſſenheit, wenn nun fein böfer 
Geiſt mehr Gewalt über fie hat, feine 
Zauberei mehr wirft, fondern die 
Kraft Gottes fi in dem Menfchen 
nun ausiwirft. Seine Taufe stellt 
die ungeheure Aufgabe an ihn, fich 
im alltäglichen Leben als ein Menich 
au offenbaren, in dem Gott wirft. 
Für ihn war die Taufe das öffenth- 
che Befenntnig vor allen feinen frit- 
heren Stammesgenoſſen, dab dem 
Alten jett der Abichied gegeben wur— 
de und daß der Täufling ein ganz 
neues Leben fiihren will, Jeder mö— 
ae Sich daraufhin betrachten. Und 
das Volk veritand das. Teils fürch- 
teten ſie die „Abgewaſchenen“, teil3 
achteten fie fie. Dieſe Leute, von de- 
nen Miſſionar Kayſer erzäblt, bat- 
ten auch wirklich eine tiefe Umwand— 
lung erlebt; daher wurden ſie wie 
ſelbſtverſtändlich Miſſionare unter ih— 
ren Leuten in den andern Dörfern 
und Gegenden. 

Die „Abgewaſchenen“/! — Ob 
wohl alle unſere Täuflinge das ſo 
klar und fo tief verſtehen wie jene 
Naturfinder? Wenn das wirklich 
der Fall wäre, dann müßten ganz an- 
dere Sraftwirfungen von ihnen aus— 
gehen. — (Ausgewähltes.) 

(Der Einſender: Wir befinden 
uns wieder in der Zeit im Jahre, in 
welcher „vorbereitet“ wird für die 
heilige Taufe. Und bald werden 
auch wieder Tauffeſte ſtattfinden, hin 
und ber in den Gemeinden. Vielleicht 
kann dem einen oder dent andern das 
Roritebende auch einen Dienit leiiten. 
So aanz „ideal“ iſt es in dieſer 
Sinficht unter uns ja auch nicht.) 


Streiflichter anf die dentiche Sprache 
Von N. Sohn Frieien, 
Freeman, S.D. 

Unsere Stellung. 

Die Sprache iit ein eiaenes Ping. 
Ohne Gedanken näbe es feine Spra- 
che. Mit ihr hängt Kultur und 
Menichheitsbildung ena zuſammen. 
Alle Getiteserrungenichaften eines 
Nolfes fonzentrieren fih und leben in 
einer Sprade. Wenn ein Volf feine 
Sprace verfauft für eine andere, ber- 
liert es dadurch fein eigenes Leben 





— feine Seele. 


ſträubt 


wenig unterrichtet ſein, ſich 
Sprache 


gegen das Anſinnen, ſeine 
aufzugeben. 

Seien hier einige Beiſpiele ange— 
führt. Im Harper's Magazine er— 
ſchien vor ein paar Monaten ein Ar— 
tikel den Heſper Le Galltenne, die 
Frau eines Amerikaners franzöſi— 
ſcher Abſtammung, geſchrieben. Beide 
find amerikaniſche Schriftiteller. Sie 
bejchreibt, wie fie, trog Abratens von 
jeiten ihrer Freunde, ihre Kinder 
nach Europa nahmen und fie Dort 
franzöſiſche Schulen beſuchen ließen. 
Die Mutterſprache der Mutter lern— 
ten ſie ja hier zu Lande, aber die des 
Vaters ſollten ſie dort lernen, wo ſie 
zu Haufe iſt. 

Derik Nusbaum iſt ein junger 
Mann von 16 Jahren, der in den 
Bergen Eolorados wohnt. Sein Va— 
ter fiihrt die Ueberſicht über einen 
großen Barf. Geboren wurde De- 
rif in Baris. Seine Eltern, der 
Pater deuticher Abſtammung, ſahen 
dazu, day ihr Kind beides Deutich 
und Franzöſich Tprach ehe er Engliſch 
veritand. Heute jpricht er Drei 
Spracden. Sedermann kann ſich 
folhe Erziebungsmetboden nicht er- 
lauben; es wiirde oft auch nicht vor- 
teilhaft jein, aber es iſt bemerkens— 
wert, daß die Leute fich ſoviel dran 
gelegen jein ließen, ihren Rindern 
die Sprache zu übermitteln, die den 
Eltern eigen war. 

Ein Beifpiel von größerem Um— 
fange finden wir in den Franzofen in 
Kanada. Die enaliihe Regierung 
bat es dieſen zumuten wollen, ihre 
Sprade und Nationalität aufzuge— 
ben, aber das Anſinnen tit auf ſehr 
unfruchtbaren Boden aefallen. Pie 
Franzoſen find feit entichloffen, daß 
ihre Sprache in Kanada bleiben ſoll, 
was fie iſt. Sie ſprechen ſie in allen 
Rorrichtungen ihres Lebens — Schu 
le, Kirche, Geſchäft. Franzöſiſch it 
die anerkannte Landesſprache für 
4,000,000 Kanaodier. 

Die Pilgrimväter, die ſich in Hol— 
Weg nach Amerika fanden, fürchte— 
ten, daß fie mit den Holländern, 
Menschen ihres Schlages, verſchmol— 
zen würden. Das trieb fie nad 


‚ Amerifa — der Drang, ibre Iden— 


tität zu bewahren. Es fällt feinem 
intelligenten Engländer oder Fran— 
aofen ein, feine Sprache zu bernad)- 
läſſigen, viel weniger ſie zu verleug— 
nen. 

Gelegentlich trifft man Leute, die 
bereit find. das zu fun. Ich Fenne 
einen jungen Menichen — er iſt ein 
attdeuticher — bei dem das der 
Fall tit. Seine Eltern- fönnen nicht 
Engliſch, er bat nichts als Vlatt— 
deutſch geſprochen tn feiner Familie, 
und es iſt die einzige Sprache, die er 
gehörig kann, aber er ſpricht ſie nicht 
mehr. Ich habe es ſehr amüſant ge— 
funden in den letzten Jahren, wenn 
ich ihn treffe, ihm Anleitung zu ge— 
ben, ſeine Mundart zu gebrauchen, 
aber er brinat fein Wort heraus. 

Daß ein Verbrecher, der zu Sich 
ſelbſt aefommen tit, alles aus feinem 
Gedächtnis auswiſchen möchte, mas 
ihn an feine Vergangenheit erinnert, 
foaar feine Sprache, wenn das mas 
bülfe, das fann man fich erflären: 
wenn aber ein gefunder Menſch, dei- 
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fen Zeben fein Verbrechen war, der 
fich nicht zu ſchämen Hat, und deſſen 
Vorfahren eine reiche und ruhmvol- 
le Bergangenbheit haben, wenn jolcher 
Menſch jucht die Vergangenheit aus- 
zumerzen, dann muß er von des Ge- 
dankens Bläſſe angefränfelt fein. 

Es müſſen fich aber irgend welche 
Sründe dafür finden. Ein Grund 
liegt natürlih in der Sinnverwor— 
renbeit, die der unjelige Krieg ber- 
aufbeichivor, die alles Deutjche ver— 
fannte und verbannte. Darüber iit 
das gebildete Amerifanertum längſt 
wieder im Klaren. 

Dann haben wir, al3 Nachwirkung 
dieſer Verworrenheit der Gedanken, 
es irgendwie zu Sinn aefriegt, dab 
Dialekte ſchädliche Geſpenſter find. 
Sn bezug darauf fei hier einiges be- 
merkt. 

Dialekte ſind kleine Sprachverſchie— 
denheiten in einer Sprache, die ent— 
ſtehen, wenn Gruppen oder Teile ei— 
nes Volkes etwas abgeſondert von 
andern Teilen leben und ſo Eigenar— 
ten des Idioms oder der Ausſprache 
entwickeln. Solche Verſchiedenheiten 
hat es immer gegeben und ſie ſind 
natürlich. Die Tendenz iſt, daß ſol— 
che Unterſchiede weniger werden je— 
mehr Verkehrsmittel geſellſchaftlichen 
Verkehr begünſtigen; aber Dialekte 
find normale, kulturgeſchichtliche 
Spraächerſcheinungen, in denen ſich 
das Denken des Volkg kryſtalliſiert, 
und jeder Dialekt iſt gut. 

Man trifft manchmal die irrige 
Meinung, daß ein Dialekt eine ver— 
kümmerte Schriftſprache iſt. Das iſt 
nicht der Fall. Eine Schriftſprache 
iſt nur ein Dialekt, der aus andern 
gleichwertigen Dialekten zufällig zur 
Literaturſprache geworden iſt. Ich 
gebe ein Beiſpiel. Um 1400 gab es 
in England wenigſtens drei Dialekte, 
die auf derſelben Stufe ſtanden. Es 
wurde in allen drei Dialekten ge— 
ſchrieben. Dann ſchrieb Chaucer um 
dieſe Zeit ſeine Canterbury Tales, 
natürlich in ſeiner eignen Mundart. 
Vorher hatte man nicht geträumt, 
daß ſolche Kraft und Schönheit, wie 
ſie ſich bei ihm zeigte, in irgend einer 
Mundart liegen könne. Das Werk 
packte die Maſſen des Volks und das 
gab ihm ſolches Anſehen, daß ſein 
Dialekt als allgemeine Schriftſpra— 
che anerkannt wurde. Hätte Chaucer 
zufällig eine andere Mundart geſpro— 
chen und in einer andern geſchrieben, 
dann wäre die zur Schriftſprache ge— 
worden. Eine war fo aut wie die 
andere. Auf demjelben Wege hat fich 
auch in Deutichland die Literatur- 
ſprache gebildet. Die Sauptunter- 
ichtede bier beitanden zwiſchen den 
blattdeutichen und den hochdentichen 
Mundarten. Hochdeutſch wurde ae 
nannt, was man auf den Hochebenen 
ſprach, Plattdeutſch, oder Nieder- 
dentich, was auf dem Kititenlande, in 
den Niederungen geſprochen wurde. 
Das heutige Hochdeutſch wurde erit 
durch Luthers Bibelüberſetzung zur 
allgemeinen Schriftſprache. Auch 
heute noch ſpricht man verſchiedene 
Dialekte in Deutſchland. Eine Schrift 
ſprache verhütet nicht die Dialekten— 
bildung. Niemand braucht Anaſt zu 
haben, ſo zu ſprechen, wie ſeine Mut— 
ter es ihn gelehrt hat — ihre Spra— 
che iſt das erſte große Geiſtesgut, 
das ſie ihm gegeben. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Eine Antwort 

Sn No. 16 der Rundſchau fragt 
„Ein Leſer“, ob. ein Chriſt Regie- 
rungspenfion nehmen darf? Sch 
möchte darauf eine Gegenfrage jtel- 
len: Dürfen Ehrijten ihre notleiden- 
den Brüder darben laſſen, jo daß Tre 
NRegierungspenfion nehmen müſſen? 
Wenn 3.B. unfere Mennonitifchen 
Gemeinden in Diefem Lande ihre 
lieder nicht verjorgen „können“, 
dann darf fo ein Unverjorgter viel- 
leicht doch andersivoher Unterſtüt— 
zung beziehen. Not leiden tut weh. 
Sc glaube, daß die Unterlaffung der 
Eriten eher unter „das Urteil der 
Gerechten“ zu ſtellen it, als Das 
„Unrecht“ der Lebten. Wir Denfen 
uns oft zu ideale Zuitände in unjern 
Gemeinden und beurteilen dann jo 
einen Gegenitand, der uns auffällt, 
bon dent wir aber durch günſtige La— 
ge abgerückt find (was wir oft zu 
wenig und oft unrichtig beiverten). 
Die Betrachtung der fremden Dinge 
Durch ein VBergrößerungsalas und 
der eigenen durch ein Verkleine— 
rungsglas (es tit hier die Nede über 
Dinge von negativer Art) macht uns 
feiht zum einſeitigen Beurteiler. 
Dann gibt eS bald vieles, das Chri- 
ten um uns nicht tum dürfen, das 
fie oft aber durch unfere Art und 
Weiſe gezwungen find zu tun. 

Vor einiger Zeit ſchon fragte je- 
mand (auch durch die Rundſchau), ob 
eg erlaubt jei, fih „in eine Lebens— 
verficherung einjchreiben zu laſſen“? 
Eigentlich tit das, was wir in dieſem 
Falle meinen, feine Lebensverſiche— 
rung. Wir „verfichern” dadurch) ja 
ganz und gar nicht unter Qeben, was 
ein jeder gut weil. Was viele da- 
ran ſtößt, das tit die Benennung 
„Xebensverfierung“. Im Grunde 
genommen it es ja doch nur eine 
Kapitalanlage fiir Weib und Kind, 
3. B. für den Fall, wenn das Fami- 
lienhaupt verunglückt und arbeits- 
unfähig wird oder gar ſtirbt, verbun- 
den mit gegenfeitiger Unterſtützung. 
Man bat jolhen „Berjicherten” oft 
den Vorwurf gemacht, daß fie nicht 
Sottvertrauen haben. Und was an— 
dere noch verurteilen, das iſt, daß in 
fo einer Geſellſchaft „Gläubige und 
Unaläubige” verbunden werden, und 
es Steht doch aeichrieben, daß wir, die 
wir Gläubige find, nicht mit den 
Ungläubigen an einen Joch ziehen 
folfen. Wir laſſen dich bei deiner 
Meinung, wenn du fie in dieſer 
Form bait. Doch dir Itelltejt die Fra— 
ge, „ob ein Christ fich in eine Lebens— 
verfiherung eintragen laſſen ditrfe“ 
und aus der Behandlung der Frage 
kommt oft zum Ausdruck (die Frage 
wurde fchon oft in unfern Blättern 
aufgeworfen): Nein, er darf nicht! 
Manche unter ums geben io weit, 
daß ſie die Verjicherung eines Hau— 
fes und anderer Sahen vom chrüitli- 
hen Standpunft aus verurteilen. 
Verficherung gegen Hagelſchaden iit 
auch ein Unrecht. fo behaupten viele, 
denn, jo erflären ſie, wenn der liebe 
Gott unier Feld auf diele Art 
heimfucht, hat Er dafür Gründe und 
Abſichten und dann darf man fi 
nicht dagegen auf dieje Art „ſichern“, 
denn darin lieat chen das Unrecht. 

Doch nun etliche Fragen dagegen 
bon einer andern Seite: Halt Du 
überflüfliaee Geld ausgeliehen? 
Steht es in der Banf oder bei einem 
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„ungläubigen” Nachbar? Oder ſchul— 
deit du etwas einer nichtchriſtlichen 
Geſellſchaft? Vielleicht gingſt du 
einmal zu deinem Nachbar, der in re- 
ligiöfen Fragen ganz anderer Mei- 
nung ijt, und borgteit von ihn: etwas 
Geld, das dir fehlte? Wenn du auf 
diefe Art und Weile Geld ausleihit 
und Gewinn daraus ziehit oder wenn 
du anderer Geld nußniekeit, iſt das 
denn weniger unrecht (wenn es 
überhaupt unrecht it), als in einer 
Verfiherungsgefellichaft mitzumta- 
chen? 

Es gibt wohl nur wenige in der 
Welt, die ganz unabhängig find, 
wenn es überhaupt welche gibt. 
Selbit die, die ſich rühmen, ihr eige- 
ner Herr und Knecht zu fein, ſind es 
gewöhnlich nit. Wir alle jind 
mehr oder weniger mit den andern, 
fo verſchieden dieje Andern auch fein 
mögen, bald fo, bald anders ver- 
bunden, wenn wir dieſes oft auch 
garnicht merfen. Wir helfen oft de- 
nen, die mit uns nicht diefelben Le— 
bensauffalfungen und Lebensideale 
haben und wir nehmen oft die Silfe 
jener an. Unſere verjchiedenen Ein- 
richtungen find noch lange nicht fo 
ideal, day; unfere Handlungen nir- 
gends mehr anitoßen. Jeder ſei fei- 
ner Meinung gewiß, iver aber jteht, 
der ſehe zu, daß er nicht falle. Ich 
ichließe mit den Worten des Apoſtels 
Paulus an die Bhilipper (Kap. 3, 
13—16: „Brüder, ih balte mich 
ſelbſt noch nicht dafür, dab ich es er- 
griffen habe; eins aber ſage ih: Ich 
vergefje, was dahinten iſt und ſtrecke 
mic aus nach dem, was davorn iit, 
und jage nad) dent Ziel, dem Kampf— 
preis der himmlischen Berufung 
Sottes in Chriſto Jeſu. So viele 
nun vollkommen find, wir wollen al- 
jo aefinnet fein; und wenn ihr in 
etwas anders denfet, jo wird Gott 
auch das euch offenbaren. Nur laßt 
uns, wozu wir auch aelanat jein mö- 
aen, nach derfelben Richtſchnur wan— 
deln und dasfelbe eritreben.” 

Auch ein Leier. 








Alterspenſion. 
In Nr. 16 der Rundſchau vom 
16. Mpril, drückt ſich „Ein Leſer“ 


icharf über die Entgegennahme der 
Mterspenfion aus. Ich möchte dar- 
über als Antwort auch meine Mei- 
nung ausiprehen. Wei der Lefer, 
wie die eriten Anfiedler vor etwa 55 
Jahren anfingen, den Tiſch fiir die 
Regierung zu deden? Wie viel 
Schweiß und harte Arbeit bat es ſo 
manchem Anſiedler gefoitet, das wil- 
de Nord-Reit Territorium unter 
Kultur zu bringen, bis es endlich mal 
die langerſehnte Frucht einbrachte, jo 
daß es fich fohnte, einen Tisch zu 
defen? Und jollen jebt, da ſchon 
ofles in vollen Schwunge tit, und 
wohl fo mancher feine Tette Kraft 
und Geſundheit dran aeneben hat, 
die eriten Anitedler als Bettler ge- 
brandmarft werden? Saben mir 
nicht eine ſchützende religiöſe Regie- 
ruma, die ihr Auge über’® aanze 
Land ſchauen läßt und aufpaßt, mo 
Silfe und Unteritügung nötta iſt? 
Mer hat die Renierung anaebettelt? 
Die Regierung hat felhit ein Einie- 
ben gehabt, daß ſie ſich verpflichtet 
firhlt, ihre chriitlihe Liebe durch 
jolh eine Liebestat ihren alten Un— 
tertanen ontgegenzubringen. Wir 





wollen mal die ruffiihe Regierung 
mit der Canadas vergleichen. In 
Rußland werden die Bauern bis aufs 
Hemd ausgebeutei. In Kanada 
fommt die Regierung ihren Unterta- 
nen mit hriitlicher Unterjtügung ent- 
gegen. Wer darf dabei von Bettler, 
vernunftiwidrig, ſündlich, vom Uebel, 
ufw. reden? Sollen denn wir erit 
unjere Penſion, unjere Unterjtüßung, 
durch Militärdienite bei der Negie- 
rung eriverben? Ich glaube, wenn 
einer dem andern aus Liebe eine Un— 
terſtützung zukommen läßt, jo tit es 
noch fein großes Webel und es bleibt 
jich aleich, ob er Chriſt oder nur 
Mennonit it. Der auf dem Wege 
von Jeruſalem nad) Nericho unter die, 
Mörder Gefallene, fragte den Sa— 
nrariter auch nicht, ob er ein Iſraelit 
jet. Er jagte auch nicht, wenn nicht, 
jo kann ich deine Silfe nicht anneh— 
men, 

Ein Leſer von Didsbury. 


Kolportane Miſſion in Ungarn. 


Will heute wieder etwas berichten 
aus der Miffion in den deutſchen 
Dörfern in Ungarn. 

Als ih unlängit in einem großen 
Dorfe arbeitete, ſtieß ich dort auf 
ſehr harten Boden. Ueberall wies 
man mich mit meinen Büchern ab 
und vielfach noch mit Hohn und 
Spott. Doch ich fühlte die Verant— 
wortung, die Arbeit fortzuſetzen und 
ſchließlich konnte ich doch eine Bibel 
verkaufen. Das war ein Lichtſtrahl 
an dieſem ſchweren Tag. Es war 
Abend geworden und mir fehlte nun 
Herberge. An dem Orte wohnte ei— 
ne 72 Sabre alte Schweiter, der man 
es aber verboten bat, uns aufzuneh 
men und wir find frob, wenn wir fie 
flüchtig beiuchen, fie tröſten und mit 
ihr beten fönnen. Das nächſte Dorf 
war 11, Stunden entfernt und ich 
war zu müde wm mich noch dorthin 
ichleppen zu Fönnen. Im Sommer 
ichlief ich oft in den Scheunen aber 
dazu iſt's jeßt zu kalt. Ich verfuchte 
nun, meine Büchertaſche bei den 
Leuten unterzuſtellen, um dann doch 
noch ohne dieſe Laſt weiterzumar— 
ſchieren. Als die Leute mich nun ſo 
in der Verlegenheit ſahen, da erwie— 
ſen ſie mir doch die Gaſtfreundſchaft 
und ließen mich übernachten. Am 
nächſten Tage konnte ich dann doch 
noch einige Schriften verkaufen und 
auch noch eine Bibel und die Fami— 
lie, die die Bibel nahm, bat 
mich auch noch um Aufſchluß über 1. 
Petri 3, 15, und ich durfte ihr Ne: 
ſus bezeigen.” 

Bei einer andern Gelegenheit, wo 
ich ſechs deutſche Dörfer befuchkz, 
meldete ih mich beim Ortsvorſteher 
und bat um feinen Vermerf auf mer- 
nem Dofument. Er faate mir, ich 
foffe nur aetrojt arbeiten, es werde 
mir fein Leid geſchehen. Es gina 
dort auch wirflih Sehr aut und 
abends Fonnte ich mit den Leuten 
auch noch eine Verſammlung haben. 

An den zwei letzten Tagen arbei- 
tete ih dann im jener Gegend noch 
mit jo autem Erfola, daß meine 
ichmere Büchertaſche immer Teichtis 
wurde. Dann fam der Sonntag und 
ich fehrte bei einer Gruppe von um- 
ſern Geſchwiſtern ein und konnte ih— 
nen in drei Verſammlungen dienen. 

Nun mußte ich heim, um wieder 
meine Büchertaſche zu füllen. Ich 


30. April 


war ziemlich weit fort gekommen 
und mußte nun zurückmarſchieren. 
Es war ein ſchwerer Marſchtag, bis 
ich wieder daheim war und hatte et— 
wa 45 Kilometer zu Fuß Zurücklegen 
müſſen. Eine ganz kurze Strecke 
konnte ich dann noch per Bahn fah— 
ren. Als ich an jenem Abend zu 
Bett ging, da fonnte ih nicht zur 
Ruhe kommen vor Schmerzen in 
meinen müden Füßen und meine 
Frau mußte mir erit Hilfe geben mit 
falten Umſchlägen, ebe ich dann ein— 
ſchlafen konnte. 

Doc mich reuen die Strapazen 
nicht, auch bin ich nicht verzagt über 
den erfahrenen Spott. Vielmehr 
will ich dem Herrn danfbar fein, daß 
er mir dieſen ſchönen Dienit anver- 
traut hat und ich möchte in der Ar— 
beit meinem Herrn gegenüber treuer . 
und bingebender werden. 

Stefan Kübler, Kolporteur. 
Naczfozar, Ungarn, 

Wie gerne möchten wir unſeren 
Stolporteuren ein Motorrad -faufen. 
Wer möchte uns wohl dabei helfen? 

Carl Filllbrandt 
Cottage Str. 9, Hader Dorf-Weid- 
lingau bei Wien, Deiterreich. 





Marburger Ferienkurſe. 

Wie alljährlich werden auch in die- 
lem Sabre in den Räumen der Bhi- 
Iipps-Univerfität zu Marburg a.d. 
Lahn und zivar vom 4.—30. Auguſt 
serienfurfe veranitaltet. „Deutfche 
Kunst ımd Literatur“ lautet das The- 
ma des Hauptlehrganges. Fir feine 
Behandlung find gerade in Marburg 
die günſtigſten Vorausfegungen ges 
geben, weil bier das erſt vor furzem 
eröffnete, in Deutichland einzigarti- 
ae Ntaatlihe Forihungsinititut für 
Kunſtwiſſenſchaft mit feinen ausge. 
zeichneten Lehrkräften und Lehrmit— 
teln den Kurſen zur Verfügung ſteht. 
Es werden alle wichtigen Fragen der 
deutſchen Kunſt und Literatur in 
wiſſenſchaftlich vertieften Vorleſun— 
gen behandelt, die aber keine beſon— 
dere fachliche Vorbildung vorausſet— 
zen und ſich an die geiſtig Lebendi— 
gen aller Volkskreiſe und Völker 
wenden. Außer Marburger Profeſ— 
foren und Dozenten kommen angeſe— 
bene auswärtige Gelehrte und Fadı- 
leute zu Wort. ES ſprechen unter 
anderen Brof. Dr. Eric Rothacker— 
Bonn, Brof. Tr. Nichard Samann- 
Marburg, Sch. Nea.-Nat Prof. Dr. 
Wilhelm Pinder-München, Prof. D. 
Sans Freiberr von Soden-Marburg, 
Dr. b. ec. Rudolf Binding, Prof. Dr. 
Sans Naumann-Frankfurt und der 
Rorfibende des dentichen Werfbundes 
Tr. W. Nictler- Stettin. Die VBor- 
leſungen über Muſik finden in meh— 
reren bon den Py'ten Marburger und 
auswärttaen Kräften  Deitrittenen 
muſikaliſchen Abenden ihre praktische 
Graänzung. Geſellige Beranital- 
tungen, Führungen, Musfliige im, 
find reichlich vorgeicehen. Den Ab— 
ſchluß bildet eine ſiebentägige, fach— 
kundig geführte Studienfahrt über 
Eiſenach, Erfurt, Weimar nach Leip— 
zig. Infolge beſonders günſtiger 
Vorbedingungen ſtellen ſich die Klo» 
ſten eines Marburger Ferienaufent— 
haltes verbältnismähia niedrig. 

Mit näheren NMusfünften, aus- 
führlichen Porleiunasverzeichnilien 
uſw. dient Foitenlos die Gejchäftsitel- 
Ile der Marburger Ferienkruſe, Mar- 
burg-Lahn, Rotenberg 21, Germany. 











Korreſpondenzen 


Maienluft! 
Wenn des Frühlings Zauberfinger 
Pochet an der Erde Pforten, 
Springet auf der dunkle Zwinger 
Und es jubelt aller Orten: 
Lieber Mai, holder Mai, 
Winters Herrſchaft iſt vorbei! 


Vögel ſingen ſüße Lieder 

In des neuen Lebens Drange, 

Und das Herz laufcht immer wieder 
Dem geheimnisvollen Sange: 
Lieber Mai, holder Mai, 

Winters Herrichaft iit vorbei! 


Wo Belang hat eine Stätte, 
Kann dag Leben fich verichönern. 
Drum Genoſſen, in die Wette, 
Singet in den volliten Tönen: 
Lieber Mai, holder Mat, 
Winters Herrſchaft iſt vorbei. 


Selig, wer e3 recht bedenfet, 
Daß uns all’ den Frühlingsſegen 
Sott vom Simmel bat geichenfet, 
Darum jauchzet allerwegen: 

Geht der Mat much vorbei, 
Gottes Liebe die bleibt treır. 


Sa, wer Jeſu Lieb empfunden, 
Schmecet em’ge Simmeläfreuden, 
Satanz Tyrannei entbunden, 
Singt das Herz damı alle Zeiten: 
Seht der Mai auch vorbei, 

Gottes Liebe, die bleibt treu! 
(Eingef. v. Hel. Hildebrandt.) 
Friedensheim, Pfalz, Denuticland, 

den 8. April 19930. 
Werter Bruder Neufeld! 

Durh PBruder 9. 9. Unruh, 
Karlsruhe, erhielten wir von Ihnen 
für Nifolaı Eſau 208, RM. als 
Spende von den Schmweitern Peters. 
Mit aroßer Freude haben wir den 
fhönen PBetraa unserm Konto Eſau 
autgeichrieben. Ich babe verjaumt, 
auch unfererieit3 Ihnen den Emp— 
fand zu beitätigen und Ihnen fir die 
freundlihe Uebermittelung aufs 
beralichite zu danfen. Es hiermit 
nachholend, bitte ich unſern warmen 
Dank den lieben Spendern weiterge— 
geben au wollen. 

Der Zuitand des armen Eſau, der 
in der „Stiftung Tannenhof“ bei 
Lüttringhauſen, Rheinland, aut be- 
treut wird, tit unverändert. Ausſicht 
auf Heilung beiteht leider nicht. So 
werden wir mohl noch lange an ihm 
Samariterdienite zu üben haben und 
auch gerne üben. Monatlich fchiefen 
wir rund 110 RM. für ihn ein. 
Wenn die amerifaniichen Geſchwiſter 
auch weiterhin uns hier mithelfend 
zur Seite ftehen wellen, werden mir 
e3 mit großer Freude begrüßen. 

Mit brüderlihem Gruß 

Koh. Foth. 
Hillsboro, Kanſas, 
den 13. April 1930. 

Wünſche allen eine geſegnete Oſter— 
zeit. Heute iſt ja der 13. April, wo 
wir olle aufgefordert ſind zu beten 
für die ſchwerleidenden Geſchwiſter 
in Rußland. In unſerer Kirche mur- 
de von unſerm I. Aelteſten P. H. 
Unruh, der damals die Not in Ruß— 
land geſehen, ernſt aufgefordert, ih— 
rer zu gedenken und ſo ſtiegen meh— 
rere Gebete empor zum Thron der 
Gnade. Und wieviel haben mitge- 
betet gerade an diefem Tage? Der 


Weihrauch der Gebete wird fich dort 
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vor Gottes Thron zufammıenfinden, 
und der Herr wird erhören und hel— 
fen, ob fo oder anders, und wenn 
durch den Tod, fo wie Jeſus gelitten 
hat, gerade in dieſer Zeit, wo die 


Lieben dort jo ſchwer leiden. Aber 
Golgatha iſt der Ort des Troites! 
Und der Anblick Seines Todes 
nimmt unſere Herzen bin. Stellen 


wir ums im Geiſte unter Jeſu Kreuz 
und blicken empor zu ihm, was fin- 
den wir da? Eine Sertalt, zerichla- 
gen,, zermartert, blutend, verſpien, 
den Seiligen, Serechten, der ohne 
Sünde war, nur um unſerer Sünde 
willen. Dann ſtimmen wir mit dem 
Dichter ein: 

„O Welt, ſieh bier dein Leben 
Am Stamm des Kreuzes jchiveben, 
Dein Heil ſinkt in den Tod; 
Der große Fürit der Ehren 
Läßt willig ſich beſchweren 
Mit Schlägen, Hohn und 

Spott.“ 

Und gerade hier geht unſer Licht 
auf für all die unendlich große Not, 
die dort herrſcht. Und wenn die Hil 
fe erſcheinen wird, wird ſie, wie wir 
feſt hoffen können, mit Macht her 
einbrechen, denn Gott iſt ſtärker als 
der Feind, obzwar er jetzt ſeine gan— 
ze Kraft zeigt, ſo zeigt er aber auch 
ſein ganzes hölliſches Weſen, was die 
Menſchen abſchrecken kann, die er 
zum Teil ſchon in ſein Netz gefangen 


großem 


hat. Und dann erblicken wir alle 
Gott in ſeiner Gnade und ſeinem 
Erbarmen. Hier auf Golgatha, 


am Stamme des Kreuzes erblicken 
wir Ihn in Seiner vollen und gro— 
hen Liebe zu uns Menſchen. Wir 
hätten Chriſti Liebe nie in ihren Hö— 
ben und Tiefen jo deutlich erfannt, 
wenn Er nicht geitorben wäre: noch 
hatten wir des Vaters innige Liebe 
erfahren, wenn Er mit Seinen lie- 
ben Sohn in den Tod gegeben hätte. 
Und bier jehen wir den Mann der 
Schmerzen, welche Liebe! Und der- 
ſelbe blickt jeßt vom Simmel herab, 
bon der Rechten Seines Raters, wo 
wir Ihn ſtehend finden, als der erite 
Blutzeuge bier mit dem Tode rang, 
und betend für feine Feinde eintrat. 
Da war er im Simntel aufacitanden 
und Stephanus ſah ib. Solchen An 
teil nabm Er an deilen Leiden !IInd 
wie fonnen wir uns Ihn in diejer 
Zeit denfen? Ich denke oft, wie mag 
es doch wohl in diefer Zeit im Him— 
mel fein, denn ſicher iit da eine Teil- 
nahme fondergleihen. Und die Hilfe 
wird bald bereinbreden. Zittern un- 
jere Herzen, wenn wir von ihrer Not 
leſen, wieviel mehr Jeſu, des Lam— 
mes der Schmerzen. 

Wie bald mag Jeſus erſcheinen in 
Herrlichkeit? Wie nahe mag Sein 
Kommen ſein? Dann werden ſie 
ſehen, in welchen ſie geſtochen haben. 
Unſere Aufgabe aber iſt: Wachen 
und Beten! Denn wir alle gehen ei— 
ner ſchweren Zeit entgegen und 
wohl uns, wenn wir Oel in unſern 
Lampen haben. Wir gehen ja dem 
fiegreihen Auferftehungsmorgen ent- 
gegen und rufen aus: Nefus lebt! 
Mir dürfen jetzt getroit fein, denn in 
Jeſu iſt Leben! 

Wir können mit dem Dichter ein- 
ftimmen: 

Nefus Tebt! ich bin gewiß, 

Nichts Toll mich von Nefu fcheiden, 

Keine Macht der Finfternis, 

Reine Serrlichfeit, fein Leiden. 

Er gibt Kraft zu diefer Pflicht, 

Dies ift meine Zuverſicht. 


- Sefus lebt! num iſt der Tod 

Mir der Eingang in dag Leben. 

Welchen Troit in Todesnot, 

Wird Er meiner Seele geben, 

Wenn fie gläaubig zu Ihm ſpricht: 

Herr, Serr, meine Zuverſicht. 
Helena Warfentin. 


Mexiko, Chih. Cuauhtemoc Nr. 30., 
den 9. April 1930. 
Werte Rundichau! 

Mu denn mal wieder wohlge— 
zwungen von meiner Pflicht, Dir et- 
was mit auf die Reife geben, obzwar 
fo einer wie ich, der ich wöchentlich 5 
Tage und täglih 6 Stunden zwiſchen 
den vier Wänden fige, wenig Neues 
erfahre. Wir jind auch wieder in 
den Dftermonat April (lat. Aprilis) 
eingetreten. Oft aber tritt auch der 
März als Ditermonat ein, denn 
Ditern wird nad unferm Kalender 
nach dem Frühlings-Vollmond feſt 
gefeßt, alfo nie vor dem 22. März 
und nicht nach dem 25. April eintre- 
ten. Sit der Vollmond vor dem 20. 
März, jo fallt Oſtern auf den fol 
genden Sonntag. Iſt der Bollmond 
aber ſpäter als am 20. März, io 
wird Ditern einen Monat ſpäter ſein, 
alio bi wieder Bollmond geweſen 
it. Woran geht die Karwoche mit 
Srimdonnerätag, Karfreitag, Diter 
lonnabend und Pigilie, bei den Rö— 
mern die Nachtwache im Felde, in 
der katholiſchen Kirche Gottesdienit 
in der Feitnaht. Der Diteritreit im 
1. und 2. Jahrhundert drehte fich um 
die Beibehaltung des Paſſahlamms, 
des Datums und de3 40tägigen Fa— 
tens. Nun, um dieles alles wollen 
wir Djtern feiern, niht im alten 
Sauerteig der PBosheit fondern im 
Süßteige der Zauterfeit und Wahr— 
heit. 

Nun, was denn meine Bflicht 
zwijchen den vier Wänden tüglich tit, 
iit mir wohl bewußt, aber das Roll. 
bringen feblet leider. Nur dann ge- 
langt der Xebrer zu einer richtigen 
Anficht deſſen, was er als Lehrer zu 
[etiten bat, wenn er feine Stellung, 
fein Verhältnis au den Schulfindern 
recht ſharf ins Auge faht, wenn er 
vor allem in den Geiſt eindringt, der 
jede qute Schule beleben und be— 
jeelen fann. Iſt der Lehrer jelbit 
der Erſte in der Schule, fo werden 
auch feine Schitler zur rechten Zeit 
aur Schule fommen; tit er felbit bei 
Erteilung feiner Unterrichts unver— 
droffen, genau, ordentlih und aibt 
fih ganz und ungeteilt feinen Kin— 
dern bin, dann werden auch fie mit 
Anitrengung arbeiten und mit Un— 
verdrojfenheit lernen. Zeigt der 
Lehrer in feinem Schulehalten, dar 
ihm fein Ant ein ernites und beili 
ges Amt it, dann wird much in feiner 
Schule der notwendige Ermit herr 
schen. Will der Lehrer, daß das Ler- 
nen den Schülern eine Freude wer— 
de, fo zeige er durch fein aanzes Be— 
tragen, dab ihm das Lehren auch 
Freude fei, kurz ein Schullehrer hat 
mohl bei der Erziehung und dem Un- 
terricht darauf zu fehen, was der 
Menich iit, was er werden- soll und 
wie er da3 am beiten werden fann. 

Einen befonders ſchönen Winter 
baben wir in diefem Jahr gehabt. 
Die Trodenheit beginnt im Mbril, 
Mat und Juni und » manchmal 
auch Juli find ziemlich troden, aber 
dann darf man fchon nicht auf eine 
aroße Ernte rehnen. Die Sonne 
fängt an, recht heiß au fcheinen und 
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sicht dadurch alle Planzen, die noch 
etwas Feuchtigkeit haben, mit Ge— 
walt aus der Erde. Obzwar einige 
Tage Ichon jturmartiger Wind war, 
fo war es doch, außer einem Tag, 
nod) erträglich. Wenn man fich aber 
an ſolch einem recht ſtürmiſchen Tage 
in der Stadt de Arenales aufhält, 
dann fann man ſich vor dem uner- 
trägliden Staub nirgends retten 
oder verbergen. Die fein zermahle- 
nen vulfanischen Glasteile und vor 
allem Bimſtein-Moleküle dringen in 
die Atmung3organe. Siefeltromben 
und Staubmwolfen jagt der Wind 
iiber die Fluren dahin. Der Einhei- 
mifche iſt an der Arbeit mit Korn— 
pflanzen, fo auch ſchon etliche der 
Unfern. Gin Teil der NAdersleute 
mebraucht eine two 5 Fuß lange 
Stange und itoßen die Röder von 6 
big 7 Zoll tief, 3 Fuß auseinander, 
ein fleiner Nunge laßt 2—4 Körner 
bineinfallen, feharrt mit dem Fuß et- 
was Erde darüber, und fomit fertig. 

Am 8 HM. wurde da3 hiergelaj- 
ſene Eigentum von Bern. Görzen, 
der zurück nach Canada tit, Durch das 
Waiſenamt im öffentlihen Ausruf 
verfauft. Fr. Bückerts, Blumenhof, 
der ebenfalls ſchon zurück iſt, hierge— 
bliebenes Eigentum wurde verteilt. 
Wohl niemand hat arößeren Nuten 
von folhen Ausverkäufen, al8 unfer 
befannter Musrufer Iſaak Wolf. 

In Einlage bei Kacob Wallen Ir., 
wurden an einem Tage zwei finder 
au. Grabe getranen und am andern 
Tage itarb bei Nohann Neuitäters, 
dalelbit, em Kind. Ein fchmerer 
Huſten herricht unter den Rindern. 

($. Hiebert aus Winfler, Man., 
Kanada, bielt fih nur eine Woche 
bier auf und fuhr mit feinem Bus, 
der Schwer beladen mar, wieder zu— 
rück. P. riefen fam vorige Woche 
aus Canada zurüd. B. Venner wird 
auch bald zurück erwartet. Der eine 
fahrt und der andere fommt, man 
hätte vor 8 Nahren nicht gedacht, daß 
es don Merifo nach Kanada noch je 
folch einen alatten Svazierweg ae- 
ben wiirde. 1nfere Nachbarn, alte 
Safob Reimer, find zur Zeit in 
Kanſas auf Beſuch. 

Ob mir jemand Auskunft geben 
könnte wo die Bücher „Der Heiland“ 
und „Ewiaer Nude“ zu haben fein 
würden? Letzteres iit die Sage von 
dem Schumacher Ahasverus, der Ne. 
fus auf dem Were nah Golgatha 
auszuruben vermehrte und nun bis 
zum jüngiten Gericht feine Ruhe fin- 
det 

Noch einen Gruß an alle Leſer 

J. J. Beters. 


Aufſtehen am Morgen. 


Mer ohne Danf und ohn' Gebet 
Vom Schlafe morgens ſich erhebt, 
Und Gottes Rob vergeſſen kann, 
Weh dem! wie traurig fängt er an. 


Die Sonne ſendet ihm das Licht 
In's Auge wohl und in's Geſicht; 
Doch innen iſt kein Morgenrot, 
Die arme Seele liegt im Tod. 


Wes Geiſt nicht flehn und loben mag, 
Der hoffe keinen Segenstag. 

Die auten Geiſter nah'n dem Herrn, 
Die finitern Geiſter bleiben fern. 


Und aeh’it du ohne Gott hinaus, 
Kehrit du auch ohne Gott nach Haus. 
So denke nicht: Gott ift mit mir! — 
Er, den du fliehft, ift nicht mit Dir, 




















1929 


Wer Ihn von Herzen liebt und ehrt, 

Sit Ihm frühmorgens zugefehrt. 

Wohl dem, der dann mit Kefus 
fpricht! 

Ihm glänzt das ſchönſte Morgenlicht. 


Sit Sefus nicht der Morgenitern? 
Steh’ auf, und freue dich des Herrn! 
Heißt Chriitus nicht von alter Zeit, 
Die Sonne der Gerechtigkeit? 


Komm, bete an! wo wilfit du hin, 
Was mwillit du Schaffen ohne Ihn? 
Fehlt Er, fo hilft fein Sonnen! itrahl, 
So ift fein Weg im Erdenthei. 


Sieh’, mas die arme Nebe treibt, 
Die nicht am guten Weinitoc bleibt ? 
Sie kränkelt, welket und verdorrt, 
Dann muß fie bald in’s "Feuer fort. 


Komm, Er, der alle Himmel trägt, 
Komm, Er, der alle Welten bfleat, 
Sat auch für dich ein ew'ges Heill 
Geh! nimm dir deinen vollen Teil. 


Als du geichlafen, blieb Er wach; 
Du floheit Ihn, Er ging dir nad. 
Willſt du doch nicht Sein einen fein, 
Sit füßer dir der Sünde Rein? 


Komm früh, bevor dich Eitelfeit 
Betritat, verdunkelt und zeritreut. 
Se früher du den Seren geſucht, 
Ye fchöner wird des Tages Frucht. 


Bereite dich am Abend ſchon 

Zum Morgenopfer bor dem Thron; 
Mer abends fromm mit Jeſu ſprach, 
Dem glänzt Sein Licht auch morgens 


nad. 


Laß diefe Welt, die früh und ſpät 
Erwacht und einihläft ohn’ Gebet. 
Vermorren, düſter, undanfbar! 


O Chriſt, nimmt deine Seele mahr! " 


Die Seufzer, die der Glaube Streit, 
Sind Saaten für die Emigfeit. 

O ſchönes Ende, füher Tod, 

Wer alfo tat des Herrn Gebot. 


Wer jeden Morgen, jede Nacht, 
Sie Ihm von Herzen dargebradit, 
Wie wird's zur legten Stunde fein? 
Er betet fich zum Simmel ein. 

Eine betende Mutter. 





Mache allen unfern lieben Freun- 
den, und Befannten fund, dab wir 
unfere irdifche Seimat verlegt haben, 
fo daß die Adrefje jetzt Venn, Sask. 
fein wird. 

Euer Mitpilger nad Zien 

Johan J. Dyck. 
Hepburn, Saskatchewan, 
den 4. April 1930. 

Wenn auch lange gedauert, fo 
fommt’3 doch endlich, nämlich das 
ſchöne Wetter, denn jekt iſt der 
Schnee doch weg und das hat auch 
nicht Ianae gedauert, und wenn erit 
das Waffer eingezogen fein mird, 
dann wird's los aehen und dab wird 
ang fhon un etlihe Tage geſche— 

en. 

Am 30. März fand die Hochzeit 
bon Kobann Sudau mit Maria Frie⸗ 
ſen (Tochter von G. J. Frieſen) im 
Verſammlungshauſe hier ſtatt. Men. 
F. J. Wiens vollzog die Trauhand— 
lung, und nad der Trauung wurden 
noch die rechten Brüder der Eltern, 
ſowie die Beieltern von Frieſens und 
alle Verwandten von Sem Seite 
zu einem Vesper nach Frieſens ein— 
aeladen, mo der Abend in anaeneh- 
mer Iinterhaltung ımd mit Gejang 
und Muſik zugebradht wurde. 

Mir befamen einen Brief bon 
Frau Ahr, Epp, Rofenort, Molotſch— 





| Mennonitifdye Rundſchan 


Sie ilt 
Vetters Jacob Friefens Tochter An- 


naja, Rußland. unferes 
na. Sie ſchreibt, dab ihre Stief- 
Ihmwiegermutter Maria Epp, die auch 
die Stiefmutter von D. Bergsholds 
zweiter rau, eine geborene riefen, 
unfere Nichte iſt, Schon längere Zeit 
frant im Bett ift, und gerne mal 
Nachricht von Epps, der Schweiter 
Kinder (Kinder von D. Bergthold) 
haben möchten, wo fie find und wie 
es ihnen geht. 

Deine Anfrage, lieber Schwager 
Johann Peter Krüger, Brafilien, 
haben wir in der Rundſchau gelefen 


und als Antwort möchte ich fagen, 
daB ich der Sohn von Jacob G. Frie— 
fen, Bruder Deiner Frau Pater 


Sermann G. riefen (defien Fami- 
lienbild wir haben) bin. Na, meine 
Eltern Jakob ©. Frieſens zogen an- 
no 1878 von Großmeide nach Ameri- 
fa und fiedelten in Nebrasfa, nahe 
dem Städtchen Braſchaw an, wo fie 
big 1903 wohnten. Dann zogen fie 
nah Kirk, Colorado, wo fie bis an 
ihr Ende gewohnt und auch dort ge— 
ſtorben und begraben find. Der Ba- 
ter war nach Mutter8 Tode noch et- 
lihe Nobre in Canada, ging dann 
aber wieder nach Colorado zurück, mo 
er auch geitorben iſt. Dann die bei- 
den Familten Yacob und Franz 
Wienſen, Schmweitern unferer Väter, 
kamen anno 1889 nah Amerika und 
ftedelten ebenfall® nahe der Stadt 
Bradiham an. Sie find ſchon viele 
Jahre tot, außer Tante Kafob Wiens, 
Mutter von Miffionar %. N. Wiens, 
(der hier diefen Winter in Dalmeny 
Sasf. Lehrer an der Bibelichule 
mar), die ftarb 1929 in Kalifornien 
bei ihren Rindern, mo fie ſchon viele 
Jahre bei Peter J. Wienſen geweſen, 
zuletzt bei F. J. Wiens, als ſie noch 
in Kalifornien wohnten, ehe ſie hier— 
her zogen. Wir würden gerne einen 
Brief von Euch leſen, was Ihr in Eu— 
rer neuen Heimat Brafilien macht, 
und wie e8 Euch dort geht. Unſere 
Adreſſe iſt P. N. Friefen, Hepburn, 
Bor 100, Sask. Kanada. 

Morgen, den 8, mird franz 
Ewert, Sohn von Franz Ewert nabe 
Bruderfeld, bearaben. Er war län- 
nere Zeit franf. 

Unfere Kinder, Nafe Frieſens und 
H. 9. Wieben waren geitern ver Car 
non Dalmenn bei uns auf Beſuch und 
ſagten, e8 ginge auf dem Hochwea 
Nr. 12 ganz gut, nur die legten 2 
Meilen von da bis ung war e8 etwas 
ſchwer gewefen. 


Frau Nohn T. Both, Schmeiter 
meiner Frau. unjere Nachbarin, ift 


Ichon etliche Wochen krank im Bett, 
doch es beffert langſam, fo auch un- 
fere Mama, Frau Nobann Schmor, 
tit Seit etlichen Wochen im Bett, auch 
nrit ihr bejiert es etwas. Mit ihren 
88 Nahren geht e8 nur langſam, doch 
ſagte jie ung geitern, al3 wir fie be- 
huchten bei Dovid Schmoren, es ha- 
be ihr den Minter jehr aut gegangen, 
denn er Sei ihr fehr kurz vorgekom— 
men. Sie hat alle VBerfammlungen, 
ſowie Feſte, befuchen dürfen, und 
war in all den kalten Tagen friſch 
und munter. 

Samstag abend waren wir von 6 
hrs 12 Uhr abends Gäſte, über Ra— 
No, in Los Angeles, San Francisco, 
Seattle. Denver, Chicano, St. Lonis. 
Great Falls, Mont., ja e8 war recht 
ſchön. 

V. 9. Venner, Newton, Kanſ. un- 
ſern Brief nicht erhalten? Wie geht 
es? Schreibe uns mal, mas 





von den Geſchwiſtern in Rußland 
hörſt. P. J. Frieſen. 


— Nebraska. 

Der Herr iſt wahrhaftig’ aufer- 
itanden, deshalb dürfen wir uns alle 
freuen und fröhlich fein. Da nun 
bald das Abonnement von Rundſchau 
und Jugendfreund abläuft, ſo über— 
fende ich einen Scheck von $1.50 für 
ein weiteres Sahr. (Danke. ED.) 

Im Sahre 1880 bejuchten uns mit 
meinem Better Abraham SHirichler 
bon Barmen aus 3 Brüder aus Ri un . 
fand mit Namen Ebert, welcher vor: 
ges Jahr in Kanſas ſtarb, Neufeld 
und Both. Sch war damals in der 
Rheinpfalz auf dem Kloſterhof bei 
Rirchheimbolanden zu Hauſe. Abra 
ham Hirſchler iit in Kaiſerslautern 
und bedient vier Gemeinden. Wün 
ſche Ihnen, ſowie Ihrem ganzen 
Druckerperſonal Gottes reihen Sc 
gen zum Geleit und grüße Sie in 
Liebe recht herzlich. 

Ihr Bruder im Herrn 

Ulrich Hirſchler. 


Zum Nadenten. 
Meine Gedanken trugen mich ins 
Heimatdorf in Süd-Rußland in M. 
Es war eine klare Nadıt. Ich ging 


die Dorfitrage entlang bis zur Mit, 
telftraße. Da wurden meine Füße 


gefeſſelt, ich fonnte nicht meiter ge— 
ben und mußte ftehen bleiben. Da 
bemerfte ich amei große, nebeneinan- 
deritehende Kirchen. Sie waren bei— 
de voll Menichen und es war fehr 
bel in den Sirdhen. Es murde ot 
tesdienft aehalten. Ich Fonnte bie 


beiden Kirchen von innen mut be- 
fhauen. Ich wollte auch in die Kir— 


hen gehen, dann ſagte eine Stimme, 
ich folfe itehen bleiben, er mitrde mir 
zeigen, wie ftarf die Macht des Sa— 

tans ſei. Da mit einmal murden die 
Kirchen von der Erde aufgehoben 
und fchmebten eine Zeitlang in der 
Luft herum. Mit einmal famen fie) 
ganz dih an mich heran, über ei- 
neh hohen Wald. Da taten fich die 
Fußböden auf und die Menichen 
ſtürzten alle herunter und blieben 
alle in den Bäumen hängen. Ich 
Ihaute mir die Menichenmenae an. 


Es waren Freunde und Pefannte 
und auch Unbefannte. Sie blieben 


in den Bäumen bangen, die Kirchen 
aber verſchwanden ın der Luft. Die 
Girchenvernichtungen find Werke des 
Satans. Mber er jelbit darf nicht 
Sand anleaen. Bie ruſſiſche Nente- 
rung steht ihm zu Bieniten. Er 
ielhit, der Teufel. bat ın Rußland 
feine Arbeit mehr? Das machen die 
Menschen bon allein fertia. So 
leiden unſere Brüder und Schme- 
tern. Dann wachte ih auf. Diefer 
Traum tit nicht erdacht, ſondern er 
war aerade fo, wie ich ihn gefchrie- 
ben habe. Mir liegt der Traum tief 
im $Serzen. Ein Lefer. 


Indian Head, Sasfathewan. 

Da uns die Tiebe Rundichau bier 
wöchentlich befucht und uns mandes 
Neues brinat, ſowie auch manches 
aus der alten Seimat, fo dauert es 
uns oft zu lange, bis ſie mieder 
fommt, denn bier in der Einiamfeit 
find uns die Zeitichriften viel wert. 
Denn es find bier nur 3 familien 
Mennoniten, ſoviel ih weiß. Wir 
wünſchten, bier kämen noch mehr her, 
damit wir uns an den Sonntagen 


perfammeln fönnten und uns baten. 
ey) 345 sy MW Woher 
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Es ijt Schon gewarnt worden, 
man jolle nicht gerade jo Geld nad) 
Rußland Schicken. Es tönnte nicht 
bis zu den %Beitimmten gelangen, 
oder diefelben könnten vielleicht be- 
iteuert werden. Habe hier $13 von 
den Berwandten, welhe ich gerne 
meiner Mutter nad Sibirien, Schön- 
twiefe, Barnauler Anfiedlung ſchik- 
fen möchte. Iſt vielleicht von den 
Leſern jemand, der dort noch Geld 
bat, daß man es umſetzen fünnte. So 
fünnten wir es brieflich machen. So» 


fern e3 dort ausaezahlt wäre, könnte 
ich Telbiges zuſenden. Oder auf 
weiche Weile wäre es an ficherften 
und Schnell zu machen? Könnte 


vielleicht jemand dariiber herichten. 

Meine Mutter iſt 72 Jahre alt. 
ie hat big jet noch immter ihr ei— 
aenes Brot gehabt. Nett in den Ich» 
ten Tagen ihres Lebens ſoll ſie noch 
Hunger leiden müſſen. Miüchte der 
liebe Gott doch auf irgend eine Wei— 
je die Türen für die Lieben dort öff- 
nen 

Noch einen Gruß an affe Verwand— 
ten und Befannte in Canada und in 
1.SM., an Tante Sarder und %. 
Benner, Nebrasfa und Wienſen und 
Sarders bei Mrade, Kanſ. Sabe die 
$3 erhalten. Danfe im Namen ber 
Mutter. 

Wenn die Witterung ſo bleibt, 
werden wir wohl nächſte Woche an— 
fangen zu ackern. D. J. Teichröb. 

Der Frühling naht mit Branien! 

Der Frühling nabt mit Braufen, 

Er rititet fich zur Tat, 

Und unter Sturm und Saufen 

Keimt ſtill die grüne Saat. 

Drum wach, erwach du Menſchenkind, 

Daß dich der Lenz nicht ſchlafend 
find't! 

Tu ab die Winterſorgen, 

Empfange friſch den Gaſt; 

Er flieht wie junger Morge 1, 

Er halt nicht lange Raft. 

Drum wach, erwach du Menichenfind, 

Daß dich der Lenz nicht fehlafend 
find’t! 

Dir armen Menſchenkinde, 

Sit wund und weh ums Herz? 

Auf, fprena’ aetroit die Rinde, 

Schau mutig früblinawärts! 

Es fchmilzt das Eis, die Quelle rinnt, 

Dir taut der Schmerz und löſt ſich 
find! 

Und wie die Vöglein leiſe 

Anſtimmen ihren Chor, 

So ſcholl auch deine Woife, 

Mus tiefer Bruit empor! 

Biſt nicht verormt, biſt nicht allein, 

Umrinat von Sana und Sonnen» 
ſchein. 


Vorläufige Bekanntmachungen 

So der Herr will, ſoll das jähr— 
liche Schulfeſt der Mennonitiſchen 
Lehranſtalt am Sonntag, den 25. 
Mai, itottfinden und in Verbindung 
mit demielben ein Sänaerfeit, an 
dem Sich eine Anzahl Chöre beteili- 
aen mollen. Für den borhergehen- 
den Tag tit die Allgemeine Mennoni— 
tiihe Schulverſammlung aeplant, 
de ihre Sitzung laut Beſchluß eben- 
fall3 in Gretna abhalten foll, und 
den Abend dieies Tages hat man zu 
einer Zuſammenkunft der friiheren 
Schüler der Anitalt in Nusficht ge— 
nommen. Nähere Mitteilungen über 
dieie Feitlichfeiten nehit Program— 
men werden in der nähiten Ausga— 
be diefes Mattes gemacht werden. 


— Miiorhei 









1877 


Dir 
Mennanilische Bumdschan 


1930 


Laſſet uns fleikig fein zu halten Die en im Geif. 
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Winnipeg, Manitoba, 


den 30. April 1930. 


Nummer 18. 





Das Grab. 


Schau hin zum Grab, wie ſieht es 
aus, 

Ein großer Stein 
Haus. 

Ein Siegel iſt darauf gedrückt 

Und Hüter auch hinzugerückt. 


Doch 


liegt vor dem 


kaum die Nacht ſich 
wandt, 
Ein Engel kam, von Gott geſandt, 
Vor Echreck ſogar die Erde bebt, 
Und Jeſus tritt hervor und lebt. 


ab ge 


So geht's mit jedem, den das Grab 

Der Sünde hier begraben hat, 

Wenn Gott uns ſeinen Engel ſend't, 

Geiſt der Sünd ſich von uns 

— 

Dann gilt auch mir 
wort: 

Er lebt! Er lebt an jedem Ort! 

Fragt man, wie kann das möglich 
ſein? 

Werl Gottes 


N ayp 
Ler 


das Freuden— 


Geiſt in mir zog ein. 


ar». 
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Seine erſte Bibel. 


Eines ruſſiſchen Chriſten Frende über ſeine erſte Bibel. 


(Ueberſetzt von X. B. Epp, Meno, 
Okla. Vorbemerkungen: Es iſt 
ſchwer für uns, die wir in chriſtlichen 
Kreiſen aufgewachſen find, zu verſte 
hen, was es bedeutet, ohne eine Bi— 
bel zu ſein. Folgende Geſchichte gibt 
uns ein Bild von der Freude eines 
ruſſiſchen Gläubigen über den Emp— 
fang ſeiner erſten Bibel. Dieſe Be— 
gebenheit ſteht keineswegs allein da 
in den Erfahrungen der Ruſſen zu 
dieſer Zeit. Man leſe dieſes gebets— 
voll durch, und laſſe ſich bewegen zu 
größerer Mithilfe in der Bibelver- 
hreitung in Rußland, und in andern 
ändern, mo folches fo aroße Freu- 
de bereitet. €.) 

An einem fhönen Winterabende, 
bor einigen Sahren, in Süd-Ruß- 
land, ging ein ruffifcher Ehriit, na- 
mens G. auf einen Bauernhof zu, 
wo eine Chriftengruppe Berfamm- 
Jungen abhielt. Ein geiitliches Lied 
vor fi hin ſummend erreichte er das 
Haus, und feine chriltlichen Freunde 
begrüßten ihn herzlich. 

Als G. die Gelegenheit zum Spre- 
chen erhielt, fagte er: „Brüder, in 
unferm Dorfe find feine Gläubige 
außer in meiner familie. Wir füh— 
Ien, daß mir das Evangelium meiter 
befannt maden follten im Dorfe, 
aber ich habe feine Bibel. Wißt ihr, 
mo ich da8 Buch befommen könnte?“ 

„Mein lieber Bruder,“ antwortete 
der Leiter, „mir haben nur eine 
Bibel fiir diefe ganze Verſammlung, 
und die bleibt immer bier auf dem 
Tifche liegen. Und wir wiilen nicht, 
wo eine zu befommen wäre. Durch 
die Freundlichkeit eines Bruders ba- 
ben wir dieſe Pibel befommen. Wir 
haben nach verfchiednen Orten ge— 
fehrteben, aber non überall erhalten 
wir diefelbe Antwort, daß Feine Pi- 
bein mehr zu baben iind.” 

Armer &., er war mutlos. Gr 
liebte die Bibel von aanzem Serzen, 
und eg fiel ihm ſehr ſchwer, dab er 
feine befommen könne. Er batte 


— — 


weit zu gehen, um einmal die Woche 
das Wort der Wahrheit zu hören; 
und dann mußte er und ſeine Fami— 
lie eine ganze Woche lang von dem 
Gehörten leben. Zum Weitergeben 
war es nicht genügend. 

Lange ſchon hatte er darüber nach— 
gedacht, wie wundervoll das doch ſein 
müßte, eine eigene Bibel zu haben! 
wie er dann ſeine kleine Familie um 
das Buch verſammeln würde — - 
das müßte ja faſt ſo ſein, als wenn 
der Herr Jeſus ſelbſt zugegen ſein 
würde und ſie belehren. Was das für 
eine Freude ſein würde! 

G. wandte ſich dann zur Ver— 
ſammlung und ſagte: „Möchtet Ihr 
mit mir beten, daß Gott uns eine Bi— 
bel ſendet!“ Es wurde gebetet, an 
dieſem Abend und ſpäter. 

Ein ganzes Jahr verging, 
noch war nur die eine Bibel da. 

An einem Abend, im Jahre "27, 

als G. wieder in dus Verſamm— 

lungszimmer trat, fchien er zu mer- 
fen, daß etwas vorgefallen fei. Der 
Leiter jtand da mit einem Blättchen 
in der Sand, und er fante zu der 
Verfammlung: „In Zeningrad (Pe— 
tersburg) wird jet die Bibel ae- 
druckt, und bier tft ein Probeeremp- 
lar, das uns die Brüder fenden.” 

G. Fonnte kaum erfaffen, mag er 
börte, und er rief: „Kann ich auch ei- 
ne befommen?“ 

„Jeder der eine mill, fann eine 
baben — fo weit fie reihen”, mar die 
Antwort. Und alle vereinigten ſich 
im Danfgebet. 

Sofort wurde nach Leningrad ge— 
fchrieben, daß G. und einige andere 
Bibeln wünſchen. 

Während G. ungeduldig auf Die 
Ankunft der Bibel wartete, lief er oft 
zur Station, um nachzuſehen, ob 
nicht ein Bafet für ihn da fei. 

Eines Tages fagte man ihm, daß 
etwas fiir ihn angefonrmen fer. Doch 
er hatte fein Geld, die Bibel zu be- 
zahlen. Daran hatte er in feiner 


und 


Kine Karte aus Rußland vom 28. 
März 1930. 


Haben Sie feine Nachricht darüber, 
was bier vorgeht? Ganze Züge mit 
Wagen 4 Klaſſe (Vichwagen) Frauen, 
Kinder, Alte, Kranke werden da gewalt- 
mäßig abtransportiert nah dem Norden. 
Wohin? Niemand weis cd! 20 Minu- 
ten, höchſtens eine Stunde gibt man Zeit, 
fich fertig zu machen. Meiſtens geſchieht 
dieſes des Nachts. Die Waggone wer- 
den vor der Abfahrt zugefiegelt, und fo 
ohne Wafler, Licht, ohne die geringite fa- 
nitäre Vorrichtung abtransportiert, erit 
vor Mosfan geöffnet und gereinigt, auf 
dem Bahnhof Mufif, Neden, Mittagei- 
fen! Dann wieder geichloffen und wei- 
ter. In den Neden heit es (an die Ar- 
beiter) : „Seht, diefe Leute verlaffen frei- 
willig ihre Heimat, um im Norden an 
auftedeln und zu arbeiten!“ Die Aerm- 
iten find fo verängftigt, verhungert, daß 


niemand ivagt, zu widerſprechen. Es ift 
ein Glend, nicht zu ſchildern und betrifft 
und bedroht alle Stimmlojen! Helfen 
Sie um Gottes Willen! Taufende der 
Unſern gehen fonit im Glend zugrunde, 
Aus der rim find geitern 47 Familien 
fo abtransportiert. Sie haben aus ben 
verfiegelten Waggons Zettel herausge— 
worfen: „Helft, wir find verloren! Oh» 
ne Waſſer, alles durdeinander, ohne 
Luft!” Wir aber müffen ichweigen und 
bei jedem Autoſignal zittern. Soeben 
fommt neue Schrefensbotfhaft: Es 
werden icon ven hier aud dieſe Tage 
5 Familien weggeihidt. Es ift als ob 
die ganze Hölle anf uns losgelaſſen ift 
und der Glaube will warfen. Publizie— 
ren Sie dieſes in den Zeitungen. Es 
muß Dagegen nearbeitet werden, bald, 
fonst it e8 zu Spät. Im Norden Eoitet 
das Brot 2 Rbl. pro Rilo und nun kom— 
men noch Tauſende dieſer Aermſten dort 
hin ohne Lebensmittel! Gruß ..... 


Freude noch aarnicht gedacht. Wa 
lollte er jegt tim? Er war ein 
Kleinbauer, und hatte nichts zu ber 
faufen. Somit borate er ſich das 
Held von einer Chriitenfamilie, die 
in einiger Entfernung wohnte, und 
bezahlte die Bibel. 

Als er nun heimfam mit dem Foft- 
baren Paket verfammelte fich die Fa— 
milte um den „Schatz“ zu ſehen. G.'s 
Hände zitterten vor Erregung, als 
er das Paket öffnete. 

„Hier iſt fie — — dir Bi- 
bel — unfere Bibel!” rief 
er aus und drückte fie an feine Bruft, 
und feufzte. — Die Frau brach in 
Tränen aus. Und die Kinder? — 
Sie hatten fo viel gehört von diefem 
foftbaren Buch, aber nie eins aeie- 
ben. Mit großen Augen fchauten fie 
fast anaftlich auf das Buch, als hätte 
Christus es felber vom Himmel ae- 
fandt. Alle wußten faum, was fie 
vor Freude tun Sollten. 

Zuerit vereinigte fih die Kamilie 

ı Subel und Dan, und fangen meh- 
tere geiitliche Lieder. Dann zogen 
alle ihre Feitkleider an und feierten 
einen Dankſagungstag. 

Aber jetzt — „Mo foll die Bibel 
ihren Platz erhalten?” frante G. ſei— 
ne rau, das Auch feit in den Hän— 
den haltend. Das gab eine lange 
Verhandlung: Fein paffender, wür— 
diger Platz war zu finden. 

Tarüber tritt der Nahber ins 
Haus. „Vaſſily, der Herr Jeſus bat 
uns befucht,“ ruft G. aus, ohne den 
Gruß des Nachbars zu ermidern, und 
zeiat ihm die Bibel. „Und jetzt kommt 
oft herüber, und wir wollen darin 
lefen.“ Der unbekehrte Frund ſchau— 
te gleichaültig drein und ſaate: „Das 
Auch ſieht ganz hübſch aus: haft wohl 
einen guten Preis dafiir bezahlt. 


Der Nachbar ging heim. 

Da fallt dem ©. eben bei, daß er 
über allem vergefien bat, fein Vieh 
zu füttern. Als er fo fein Pferdchen 
beforgt, und beim Reinigen (in Ge— 
Danfen) immer wieder und wieder 
die abgeichorene Mähne jtriegelt, da 
ruft er immer wieder aus: „Welche 
Freude! welche Freude!“ Das 
Tier ſchien etwas zu ahnen, wandte 
ſich um und wieherte leiſe. 

Nach dem Mittageſſen nahm G. ein 
Watt Papier und ſchrieb nach Le— 


ningrad: 

„O meine lieben Brüder! Wie 
froh bin ich, daß Gott mein Gebet 
erhört bat! Ich danfe Gott, daß Er 
Eure Herzen gelerft hat, die Bibel 
zu druden! O Ihr wißt garnidt — 
fonnt e8 garnicht begreifen — wie 
frob ich bin und meine Familie, jetzt 
dieſen Schaß Telber zu beſitzen! 

Denft Euch: Wir haben eis» 
ne Bibel! Amen. 

Ener itberglitdklicher Bruder G. 


Warnum tun wir nid mehr in der 
Reichs-Gottes-Arbeit? 


Kurze Antworten auf einige „Wa— 
rum“ eines Rundſchauleſers. (Nr. 12 
vom 19. März 1930.) 

Es wundert ums gewiß nicht, daß 
den lieben „Rußland“-Mennoniten 
in diefer Zeit viele Fragen aufitei- 
gen, Wer Tünnte die alle beantwor- 
ten! Ich möchte nur auf einige ganz 
fur; eingeben. Andere möchten die— 
fe und die übrigen aufnehmen in 
längeren Abhandlungen. 

Ob die von umfern 
Mennoniten  aeptlvaten 
nicht gottgewollt waren, 
nen deshalb genommten 


„Rußland“⸗ 
Miſſionen 
und ſie ih— 
wurden? 





Diefe.und die daran gereibten Fra- 
gen fünnten nicht gut kurz beantwor— 
tet werden. Dieſes wären aber paj- 
fende Gegenitände fiir längere, je: 
denfalls fruchtbringende, Beſprechun— 
gen. 

Warum China droht, fich zu ver 
fchließen gegen Miflionsarbeit von 
augen? Rußland hat die Türen 
gänzlich geſchloſſen. Wohl zur ern— 
ten M ahnung, jeßt nt aller uns zu 
Gebote "itehenden Kraft das Evans 
gelium in die noch offenen Länder zu 
bringen! Bielleicht Hat Rußland ge— 
nug Evangeliumsfraft, um fich hin- 
durchzuarbeiten. Wollen darum un 
aufhörlich beten! Froh und dank 
bar ſind wir für das, was in Ruß 
land in den letzten Jahren getan 
werden Konnte. Das foll uns jetzt 
anspornen, noch mehr für die noch 
weit offen jtehenden Zander zu tun. 
Die gelegene Zeit fir ums und das 
andere Land mag auch bald vorbei 
fein. 

Warum jeßt fo viele Throne und 
Kronen fallen? Das tit ja der Gang 
der Weltgejchicehte. Und was Wun 
der, wenn es in diefer „letzten Zeit“ 
häufiger geſchieht! Schließlich wer— 
den ja alle „Weltmächte“ dem Frie— 
denskönig Chriſtus weichen müſſen. 
Sa, das Erwachen des alt-römiſchen 
Reiches iſt ein ſehr beachtensivertes 
Beichen der Zeit. 

Eine weitere ſehr ernite Mahnung 
liegt in der Frage, „warum der Herr 
gerade jeßt, wo man mit vollen San 
den geben follte, vielen durch Miß 
ernten die Sande bindet.“ Gewöhn— 
ich geben wir lange nicht, was wir 
geben follten, dann wann es uns 
möglich iſt: jpäter Flagen wir dann 
oft bitterlih: „Mb hätte ich doch 
mehr gegeben, als ich es fonnte!“ 

Wollen einander anipornen, 
wir noch aeben können, doch weit 
reihlicher zu geben, ehe die Zeit für 


Die 


uns kommt, wo wir geben möchten, 
aber nicht können. 
Wenn wir nicht unſere Schuldig: 


feit tun, wird es uns in anderer Wei- 
fe abgenommen werden. Tas glau 
be ich; babe es zu oft geliehen und 
gehört. 
Grüßend 
Auch ein Rundſchau-Leſer. 





Dem Nachdenken. 

Miſſionar Kayſer von der Neu— 
dettelsauer Miſſion hat ein feines 
Buch geſchrieben, in dem er dartut, 
wie unter den Menſchenfreſſern auf 
Neu-Guinega (den Papuas) eine gro— 
he Erweckung ausbrach, in der wahr: 
haft MWunderdinge geſchahen. Nach 
langer, ichwerer Rionierarbeit mel: 
deten ſich die eriten Taufkandidaten. 
And da iſt' es ſehr intereſſant, zu je 
ben, wie dieſe Naturfinder den Akt 
auffasten. Es iſt der große Schritt 
weg vom eiiterglauben, der Zau— 
bereit und der zur furcht bin auf 
die Scite Gottes, des Einen, All— 
mächtigen, des Heilbringers. Man 
verläßt damit den ganzen innerlichen 
und äußerlichen heidniſchen Schmutz 
und bekennt vor allen Leute, daß 
man reines Herzens geworden iſt. 
Die Leute hießen dann beim Volke 
die „Abgewaſchenen“. Gewiß ein fei— 
ner Name für das, was die Taufe 
darſtellen will. Es waren alles 


Leute, die ſich in ſchwerſten Kämpfen 
vom Heidentum 


losgerungen hat— 





— — Nundſchau 


ten. Keiner der Täuflinge hatte in 
der Nacht vorher ein Auge zugetan. 
Als Miſſionar Kayſer ſich nach der 
Urſache erkundigte, ſagte einer: „Die 
Erwartung verſcheuchte allen Schlaf”. 
Ein anderer: „Ich wollte der Ge— 
fahr entgehen, etwas Böſes zu träu— 
men.“ Ein Dritter: „Mir war ſo 
leicht zumute, daß ich mit meinen 
Kameraden die ganze Nacht Lieder 
lang.“ Als dann die heilige Sand: 
lung vorgenommen werden Sollte, 
zablten die Täuflinge eine ganze 
Menge Dinge auf, denen fie den Ab— 
ichied gegeben hätten, und befannten 
Ihren Slauben, Dann traten fie ein- 
zeln vor, baten um die Taufe, nann 
ten ihren neuen, jelbitgewäblten Na- 
nen amd Wurden getauft. Ihre 
Knie zitterten jo Itarf, daß fie ſich 
kaum aufrecht halten konnten. Die 
Leute wußten, wag fie mit ihrer 
Taufe ſagten und taten. Nun wa— 
ren ihre Sünden und das alte, heid- 
niſche Weſen abgewaichen, und Sie 
waren Gottes Leute geworden. Der 
Naturmensch denkt jich noch etivas bei 
den Namen Gottes. Er iit ihm der 
Allgewaltige, der Schöpfer Himmels 
und der Erde. Es iſt wie eine heili- 
ge Beſeſſenheit, wenn nun fein böser 
Geiſt mehr Gewalt iiber fie bat, feine 
Zauberei mehr wirft, jondern die 
Kraft Gottes fi in dent Menſchen 
num auswirkt. Seine Taufe stellt 
die ungeheure Aufgabe an ibn, Sich 
im alltäglichen Leben als ein Mensch 
zu offenbaren, in dem Gott wirft. 
Für ihn war die Taufe das öffentli— 
che Befenntnig vor allen feinen frü 
heren Stammesgenoſſen, dal dem 
Alten jet der Abſchied gegeben wur: 
de und dab der Tanfling ein ganz 
neues Leben führen will. Neder mö 
ge Sich daraufhin betrachten. Und 
das Wolf veritand das. Teils fürch— 
teten jie die „Abgewaſchenen“, teil3 
achteten fie fie. Diele Leute, von de- 
nen Miſſionar Kayſer erzäblt, bat- 
ten auch wirflich eine tiefe Umwand— 
lung erlebt: daher wurden fie wie 
ſelbſtverſtändlich Mifftonare unter ih- 
ren Leuten in den andern Dörfern 
und Gegenden. 

Die „Mögewaichenen“! — Sb 
wobl alle unsere Täuflinge das ſo 
flar und fo tief verſtehen wie jene 
Naturfinder? Wenn das wirklich 
der Fall wäre, dann müßten ganz an- 
dere Kraftwirkungen von ihnen aus— 
geben. — (Nusaewähltes.) 

(Der Einjender: Wir befinden 
uns wieder in der Zeit im Jahre, in 
welcher „vorbereitet“ wird fir die 
heiliae Taufe. Und bald werden 
auch wieder Tanffeite jtattfinden, bin 
und ber in den Gemeinden. Nielleicht 
kann dem einen oder dent andern das 
Roritebende auch einen Dienit leiſten. 
So aanz „ideal“ tit es im dieſer 
Sinficht unter uns ja auch nicht.) 





Streiflichter anf die dentiche Sprache 
Von N. John Frieſen, 
Freeman, ©.D. 


Unsere Stellung. 

Die Sprache iſt ein eigenes Ding. 
Ohne Sedanfen gäbe es feine Spra- 
che. Mit ihr hängt Kultur und 
Menichheitsbildung ena zuſammen. 
Alle Getiteserrungenichaften eines 
Volkes fonzentrieren fih und leben in 
ſeiner Sprade. Wenn ein Volf feine 
Sprache verfauft fiir eine andere, ber- 
liert es dadurd fein eigenes Leben 





— jeine Seele. Dies ijt jo elemen- 
tar und jelbjtverjtäandlid, daß ein 
unberdorbener Sinn, mag er noch jo 
wenig unterrichtet jein, ſich ſträubt 
gegen das Anfinnen, jene Sprade 
aufzugeben. 

Seien bier einige Beiſpiele ange- 
führt. Im Sarper’s Magazine er» 
Ichien vor ein —* Monaten ein Ar— 
tifel den Heſper Le Galltenne, Die 
Frau eines Amerifaners franzöſi— 
jeher Abſtammung, geichrieben. Beide 
find amerikaniſche Schriftiteller. Sie 
beichreibt, wie ſie, trog Abratens von 
jeiten ihrer Freunde, ihre Kinder 
nach Europa nahmen und fie Dort 
franzöfiiche Schulen beſuchen ließen. 
Die Mutteriprache der Mutter [ern- 
ten jie ja bier zur Lande, aber die des 
Vaters follten jie dort lernen, wo fie 
zu Sande tit. 

Derif Nussbaum iſt eim junger 
Mann von 16 Jahren, der im den 
Bergen Eolorados wohnt. Sein Va 
ter führt die Ueberſicht iiber einen 
großen Park. Geboren wurde De- 
rif in Baris. Seine Eltern, der 
Pater ig Abſtammung, Taben 
dazu, daß ihr Kind beides Deutich 
und — ſprach ehe er Engliſch 
verſtand. Heute ſpricht er drei 
Sprachen. Jedermann kann ſich 
ſolche Erziehungsmethoden nicht er— 
lauben; es würde oft' auch nicht vor— 
teilhaft ſein, aber es iſt bemerkens— 
wert, daß die Leute ſich ſoviel dran 
gelegen ſein ließen, ihren ——— 
die Sprache zu übermitteln, die den 
Eltern eigen war. 

Ein Beiſpiel von größerem Um— 
fange finden wir in den Franzoſen in 
Kanada. Die engliſche Regierung 
hat es dieſen zumuten wollen, ihre 
Sprache und Nationalität aufzuge 
ben, aber das Anſinnen iſt auf ſehr 
——— Boden gefallen. Die 
Franzoſen ſind feſt entſchloſſen, daß 
ihre Sprache in Kanada bleiben ſoll, 
was ſie iſt. Ste Sprechen fte im allen 
Rorrichtungen ihres Lebens — Schu 
le, Kirche, Geſchäft. Franzöſiſch iſt 
die anerkannte Landesſprache fir 
1,000,000 Kanadier. 

Die Rilarimväter, die ſich in Hol— 
land anſäſſig aemacht, ebe ſie den 
Weg nah Amerifa fanden, fürchte— 
ten, daß fie mit den Holländern, 
Menschen ihres Schlaaes, verſchmol— 
zen würden. Das trieb fie nad 
Amerifa — der Drang, ibre Iden— 
tität zu bewahren. Es füllt feinem 
intelligenten Engländer oder Fran— 
ofen ein, feine Sprache zu bernad)- 
läſſigen, viel weniger fte zu verleug— 
ne. 

Selegentlich trifft man Leute, die 
bereit find. das zu tun. Ich kenne 
einen jungen Menichen — er iit ein 
attdeuticher — bei dem das der 
Fall iſt. Seine Eltern fönnen nicht 
Engliſch, er bat nichts als Wlatt- 
Deutich geſprochen in feiner Familie, 
und es iſt die einzige Sprache, die er 
achörig kann, aber er ſpricht ste nicht 
mehr. Ich habe es jehr amüſant ac- 
finden in Dei lebten Nabren, wenn 
ih ibn treffe, ihm Anleitung zu ae- 
ben, feine Mundart zu aebrauchen, 
aber er brinat fein Wort berans. 

Daß ein Verbrecher, der zu Sich 
ſelbſt aefommen tit, alles aus feinem 
Gedächtnis auswiſchen nröchte, was 
ihn an feine Vergangenheit erinnert, 
foaar feine Sprache, wenn das mas 
bülfe, das fann man fih erflären: 
wenn aber ein geiunder Menſch, dei- 
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fen Zeben fein Verbrechen war, der 
fich nicht zu ſchämen hat, und dejjen 
Borfahren eine reiche und ruhmvol- 
le Bergangenbeit haben, wenn folder 
Menſch jucht die Vergangenheit aus» 
zumerzen, dann muß er von deg Ge— 
dankens Bläſſe angefränfelt fein. 

Es müſſen fich aber irgend welche 
Srimde dafiir finden. Ein Grund 
liegt natürlih in der Sinnverwor— 
renbeit, die der unſelige Krieg ber- 
aufbeſchwor, die alles Deutjche ver: 
kannte und verbannte. Darüber it 
das gebildete Amerifanertum längit 
wieder im Klaren. 

Dann haben wir, als Nachwirkung 
dieſer —“ ” Gedanken, 
es irgendivie zu Sinn gefriegt, day 
Dialekte ſchädliche Geſpenſter find. 
Sn bezug darauf fei hier einiges be- 
merkt. 

Dialekte ſind kleine Sprachverſchie— 
denheiten in einer Sprache, die ent— 
ſtehen, wenn Gruppen oder Teile ei— 
nes Volkes etwas abgeſondert von 
andern Teilen leben und ſo Eigenar— 
ten des Idioms oder der Ausſprache 
entwickeln. Solche Verſchiedenheiten 
hat es immer gegeben und ſie ſind 
natürlich. Die Tendenz iſt, daß ſol— 
che Unterſchiede weniger werden je— 
mehr Verkehrsmittel geſellſchaftlichen 
Verkehr begünſtigen; aber Dialekte 
find normale, kulturgeſchichtliche 
Spracherſcheinungen, in denen ſich 
das Denken des Volkg kryſtalliſiert, 
und jeder Dialekt iſt aut. 

Man trifft manchmal die irrige 
Meinung, daß ein Dialekt eine ver- 
fiimmerte Schriftiprade ilt. Das iſt 
nicht der Fall. Eine Schriftipradhe 
it nur ein Dialekt, der aus andern 
aleichivertigen Dialeften zufallig zur 
Literaturfprace geworden iſt. Ich 
gebe ein Beiſpiel. Um 1400 gab «3 
in England wenigitens drei Dialefte, 
die auf derſelben Stufe ſtanden. Es 
wurde in allen drei Dialeften ge- 
ichrieben. Dann ſchrieb Chaucer um 
diefe Zeit ſeine Canterbury Tales, 
natürlich in feiner eignen Mundart. 
Vorber hatte man nicht geträumt, 
daß ſolche Kraft und Schönheit, wie 
— ſich bei ihm zeigte, in irgend einer 

Mundart liegen könne. Das Werk 
hadkte die Maſſen des Volks und das 
gab ihm solches Ansehen, dab fein 
Dialekt al3 allgemeine Schriftſpra— 
che anerfannt wurde. Hätte Chaucer 
zufällig eine andere Mundart gefpro- 
chen und in einer andern aejchrieben, 
dann wäre die zur Schriftiprace ge— 
worden. Eine war fo aut wie die 
andere, Auf demjelben Wege hat fich 
auch in Deutichland die Literatur- 
ſprache gebildet. Die Hauptunter— 
ichtede bier beitanden zwiſchen den 
hlattdentichen und den hochdentichen 
Mundarten. Hochdeutich wurde ge— 
nannt, was man auf den Sochebenen 
ſprach, Plattdeutſch, oder Nieder: 
deutſch, was auf dem Küſtenlande, in 
den Niederungen geſprochen wurde. 
Das heutige Hochdeutſch wurde erit 
durch Luthers Pibelitberfegung zur 
allgemeinen Schriftſprache. Much 
heute noch ſpricht man verſchiedene 
DVialefte in Deutichland. Eine Schrift 
ſprache verhütet nicht die Dialeften- 
bildung. Niemand braucht Anait zu 
haben, fo zu fprechen, wie feine Mut— 
ter e8 ihn gelehrt hat — ihre Spra— 
che iit das erite große Geiitesgut, 
das ſie ihn gegeben. 


(Fortjegung folgt.) 








eis ee: Ze See ae Aa Aa: 


N er u 


S3 mo #2 )2 m 25 — — — 


d 


m: 


($) 














1930 


Eine Antiwort 

In No. 16 der Rundſchau fragt 
„Ein Leſer“, ob. ein Chriſt Regie— 
rungspenfion nehmen darf? Sch 
möchte darauf eine Gegenfrage jtel- 
len: Dürfen Chriſten ihre notleiden- 
den Brüder darben laſſen, jo daß fe 
Negierungspenfion nehmen müſſen? 
Wenn 3.B. unſere Mennonitifchen 
Gemeinden in dieſem Lande ihre 
Slieder nicht verjorgen „können“, 
dann darf fo ein Unverjorgter viel: 
leicht doch anderswoher Unterſtüt 
zung beziehen. Not leiden tut weh. 
Sch glaube, dat; die Unterlaflung der 
Eriten eher unter „das Urteil der 
Gerechten“ zu itellen it, als das 
„Unrecht“ der Letzten. Wir Denfen 
uns oft zu ideale Zuitände in unfern 
Gemeinden und beurtetlen dann jo 
einen Gegenitand, der uns auffällt, 
von dent wir aber durch günſtige La— 
ge abgerüct find (was wir oft zu 
wenig und oft umrichtig bewerten). 
Die Beratung der fremden Dinge 
Durch ein VBeraröierungsalas und 
der eigenen durch ein  Werfleine 
rungsglas (es tit bier die Nede iiber 
Dinge von negativer Art) macht uns 
feiht zum einſeitigen Beurteiler. 
Dann gibt es bald vieles, das Chri 
ten um ums micht tun dürfen, das 
fie oft aber durch unsere Mrt und 
Weile gezwungen Find zu tun. 

Vor einiger Zeit Schon fragte je- 
mand (auch durch die Rundſchau), 06 
eg erlaubt ſei, jich „in eine Lebens— 
verfiherung einjchreiben zu laſſen“? 
Eigentlich tit das, was wir in dieſem 
Falle meinen, feine Lebensverſiche— 
rung. Wir „verjichern“ dadurch ja 
ganz und gar nicht unſer Leben, was 
ein jeder gut weil. Was viele da- 
ran ſtößt, das tit die Benennung 
„Xebensverfiherung“. Im Grunde 
genommen iſt es ja doch nur eine 
Kapitalanlage fir Weib und Kind, 
3.8. für den Fall, wenn das Fami— 
lienbaupt verunglückt und arbeits: 
unfähig wird oder gar Itirbt, verbun- 
den mit gegenleitiger Unteritiigung. 
Man bat jolhen „Verſicherten“ oft 
den Vorwurf gemacht, daß fie nicht 
Sottvertrauen haben. Und was an- 
dere noch verurteilen, das iſt, daß in 
fo einer Geſellſchaft „Gläubige und 
Ungläubige“ verbunden werden, und 
es Steht doch aejchrieben, daß wir, die 
wir Gläubige find, nicht mit Den 
Ungläubigen an einent Noch ziehen 
joffen. Wir laſſen dich bei deiner 
Meinung, wenn du Ste in dieſer 
Form bait. Doch du ſtellteſt die Fra— 
ge, „ob ein Ehriit ſich in eine Lebens 
verfiherung eintragen laſſen dürfe“ 
und aus der Bebandluna der Frage 
kommt oft zum Ausdruck (die Frage 
wurde Schon oft in unſern Blättern 
aufgeworfen): Nein, er darf nicht! 
Mande unter uns geben ſo weit, 
dat; fie die Verjicherung eines Hau— 
jes und anderer Sachen vom chriitli- 
hen Standpunft aus verurteilen. 
Verfiherung aegen Sagelichaden tt 
auch ein Unrecht. jo behaupten viele, 
denn, jo erflären ſie, wenn der liebe 
Sott unier Feld auf Diele Art 
heimfucht, hat Er dafür Gründe und 
Abjichten und dann dart man sich 
nicht dagegen auf dieje Art „sichern“, 
denn darin lieat eben das Unrecht. 

Doch nun etliche Fragen dagegen 
bon einer andern Seite: Salt Du 
überflüſſiges Geld ausgeliehen? 
Steht es in der Banf oder bei einem 
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„ungläubigen“ Nachbar? Dder ſchul— 
deit du etwas einer nichtehriitlichen 
Geſellſchaft? Vielleicht gingit du 
einmal zu deinen Nachbar, der in re- 
ligiöfen Fragen ganz anderer Mei- 
nung it, und borgtejt von ihm etwas 
Geld, das dir fehlte? Wenn du auf 
dDiefe Art und Weife Geld ausleihit 
und Gewinn daraus ziehit oder wenn 
du anderer Geld nußnieheit, iſt das 
denn weniger unrecht (wenn es 
überhaupt unrecht iſt), als in einer 
Verſicherungsgeſellſchaft mitzuma— 
chen? 

Es gibt wohl nur wenige in der 
Welt, die ganz unabhängig ſind, 
wenn es überhaupt welche gibt. 
Selbit die, die ſich rühmen, ihr eige- 
ner Herr und Knecht zu fein, find es 
gewöhnlich nit. Wir alle ſind 
mehr oder weniger mit den andern, 
jo verjchieden dieje Andern auch jein 
mögen, bald fo, bald anders ber 
bunden, wenn wir dieſes oft auch 
garnicht merfen. Wir helfen oft de— 
nen, die mit uns nicht diefelben Le— 
bensauffalfungen und Lebensideale 
Daben und wir nehmen oft die Hilfe 
jener an. Unſere verſchiedenen Ein 
richtungen find noch lange nicht To 
ideal, daß untere Handlungen nir- 
gends mehr anitoßen. Jeder fer fei- 
ner Meinung gewiß, wer aber itebt, 
der Sehe zu, daß er nicht falle. Ich 
ichließe mit den Worten des Apoitels 
Paulus an die Bhilipper (Kap. 3, 
13—16: „Brüder, ih balte mich 
ſelbſt noch nicht dafür, daß ich es er- 
griffen habe; eins aber ſage ich: Ich 
vergeffe, was dahinten iſt und ſtrecke 
mich aus nach dem, was davorn iſt, 
und jage nach dem Ziel, dem Kampf 
preis der himmliſchen Berufung 
Gottes in Chriſto Jeſu. So viele 
nun vollkommen ſind, wir wollen al 
ſo geſinnet ſein; und wenn ihr in 
etwas anders denket, jo wird Gott 
auch das euch offenbaren. Nur laßt 
ums, wozu wir auch aelanat jein mö— 
aen, nach derjelben Richtſchnur wan— 
deln und dasfelbe eritreben.” 

Auch ein Leier. 


Nlterspenfion. 
In Nr. 16 der Rundſchau dont 
16. April, drückt ſich „Ein Leſer“ 


icharf itber die Entgegennahme der 
Alterspenſion aus. Ich möchte dar- 
über als Antwort auch meine Mei- 
mung ausipredhen. Werl; der Leier, 
wie die eriten Anftedler vor etwa 55 
Jahren anfingen, den Tisch fiir Die 
Regierung zu deden? Wie viel 
Schweiß und harte Arbeit bat cs jo 
manchem Anſiedler aefoitet, das wil- 
de Nord-Meit Territorium unter 
Kultur zu bringen, bis es endlich mal 
Die langerſehnte Frucht einbrachte, To 
daß es ſich fohnte, einen Tisch zu 
defen? Und ſollen jeßt, da schon 
alles in vollem Schwunae tit, und 
wohl fo mancder feine letzte Kraft 
und Geſundheit dran gegeben bat, 
die eriten Anſiedler als Bettler ge— 
brondmarft werden? Haben wir 
nicht eine ſchützende reltatöle Regie— 
ruma, dre ihr Auge über's aanze 
Land ſchauen Takt und aufpaßt, mo 
Silfe und Unteritügung nötta tt? 
Mer hat die Regierung anaebettelt? 
Die Reateruna bat felhit ein Einſe— 
ben gehabt, daß ste ſich verpflichtet 
firhlt, ihre chriſtliche Liebe durch 
folh eine Liebestat ihren alten Un— 
tertanen ontgegenzubringen. Wir 





wollen mal die ruffiihe Regierung 
mit der Canadas vergleichen. In 
Rußland werden die Bauern bis aufs 
Hemd ausgebeutei. In Canada 
fommt die Regierung ihren Unterta- 
nen mit chriitlicher Unterſtützung ent- 
gegen. Wer darf dabei von Bettler, 
vernunftwidrig, ſündlich, von Uebel, 
uſw. reden? Sollen denn wir erit 
unfere Benfion, unjere Unterſtützung, 
durch Militärdienite bei der Negie- 
rung erwerben? Ich glaube, wenn 
einer dem andern aus Liebe eine Un— 
terſtützung zukommen läßt, jo tt es 
noch fein großes Uebel und es bleibt 
jich aleich, ob er Chriſt oder mur 
Mennonit iit. Der auf dent Wege 
von Serufalen nach Nericho unter die, 
Mörder Getallene, fragte den Sa 
mariter auch nicht, ob er ein Iſraelit 
jet. Er fagte auch nicht, wenn nicht, 
jo kann ich deine Silfe nicht anneh— 
men. 
Ein Leſer von Didsbury. 


Kolportage Miſſion in Ungarn. 


Will heute wieder etwas berichten 
aus der Miſſion in den deutſchen 
Dörfern in Ungarn. 

Als ich unlängſt in einem großen 
Dorfe arbeitete, ſtieß ich dort auf 
ſehr harten Boden. Ueberall wies 
man mich mit meinen Büchern ab 
und vielfach noch mit Hohn und 
Spott. Doch ich fühlte die Verant 
wortung, die Arbeit fortzuſetzen und 
ſchließlich könnte ich doch eine Bibel 
verkaufen. Das war ein Lichtſtrahl 
an dieſem ſchweren Tag. Es war 
Abend geworden und mir fehlte nun 
Herberge. An dem Orte wohnte ei 
ne 72 Jahre alte Schweſter, der man 
es aber verboten bat, uns aufzuneh 
men und wir find frob, wenn wir fie 
flüchtig beſuchen, ſie trösten und mit 
ihr beten können. Das nächſte Dorf 
war 11%, Stunden entfernt und ich 
war zu müde um mich noch dorthin 
ſchleppen zu können. Im Sommer 
ſchlief ich oft in den Scheunen aber 
dazu iſt's jetzt zu kalt. Ich verſuchte 
nun, meine Büchertaſche bei den 
Leuten unterzuſtellen, um dann doch 
noch ohne dieſe Laſt weiterzumar 
ſchieren. Als die Leute mich nun ſo 
in der Verlegenheit ſahen, da erwie— 
ſen ſie mir doch die Gaſtfreundſchaft 
und ließen mich übernachten. Am 
nächſten Tage konnte ich dann doch 
noch einige Schriften verkaufen und 
auch noch eine Bibel und die Fami— 
lie, die die Bibel nahm, bat 
mich auch noch um Aufſchluß ber 1. 
Petri 3, 15, und ich durfte ihr Ne: 
ſus bezeugen.’ 

Rei einer andern Gelegenheit, wo 
ich ſechs deutſche Dörfer beiuchtz, 
meldete ich mich beim Ortsvorsteher 
und bat um feinen Vermerf auf mer 
nem Dofument. Er fante mir, ich 
foffe nur aetroit arbeiten, es werde 


mir fein Leid aeichehen. Es gina 
Dort auch wirflih Sehr aut und 
abends Fonnte ich mit den Leuten 


auch noch eine Verſammlung baben 

An den zwei lebten Tagen arbei- 
tete ich dann im jener Gegend noch 
mit fo autem Erfolgs, daß meine 
ihmere Büchertaſche immer leichts 
wurde. Dann fan der Sonntag und 
ich fehrte bei einer Grunde non un— 
fern Geſchwiſtern ein und konnte ib- 
nen in drei Veriammlungen dienen. 

Nun mußte ich heim, um wieder 
meine Büchertaſche zu füllen. Ich 


30. April 


war ziemlich weit fort gekommen 
und mußte nun zurückmarſchieren. 
Es ivar ein jchwerer Marjchtag, bis 
ich wieder daheim war und hatte et- 
wa 45 Kilometer zu Fuß zurüdlegen 
müſſen. Eine ganz furze Strede 
fonnte ich dann noch per Bahn fah— 
ren. Als ich an jenem Abend zu 


Bett ging, da fonnte ich nicht zur 
Ruhe kommen vor Schmerzen in 
meinen müden Füßen und meine 


Frau mußte mir erſt Hilfe geben mit 
kalten Umſchlägen, ehe ich dann ein— 
ſchlafen konnte. 

Doch mich reuen die Strapazen 
nicht, auch bin ich nicht verzagt über 
den erfahrenen Spott. Vielmehr 
will ich dem Herrn dankbar ſein, daß 
er mir dieſen ſchönen Dienſt ander» 
traut hat und ich möchte in der Ar— 
beit meinem Herrn gegenüber treuer 
und hingebender werden. 

Stefan Kübler, Kolporteur. 
Raczkozar, Ungarn, 

Wie gerne möchten wir unſeren 
Kolporteuren ein Motorrad kaufen. 
Wer möchte uns wohl dabei helfen? 

Carl Füllbrandt 
Cottage Str. 9, HaderPorf-Weid— 
lingau bei Wien, Oeſterreich. 


Marburger Ferienfurie. 

Nie alljährlich werden auch in die- 
ſem Sabre in den Räumen der Phi— 
Itpps-Imiverfität zu Marburg a.d. 
Vabn und zwar vom 4.—90. Muguit 
Ferienkurſe veranitaltet. „Deutfche 
Kunſt und Literatur” lautet das The: 
ma des Hauptlehrganges. Für feine 
Rehandlung Find gerade in Marburg 
die günſtigſten Vorausſetzungen ge- 
geben, weil bier das erit vor furzem 
eröffnete, in Deutichland einzigarti- 
ae ſtaatliche Forſchungsinſtitut für 
Kunſtwiſſenſchaft mit ſeinen ausge— 
zeichneten Lehrkräften und Lehrmit— 
teln den Kurſen zur Verfügung ſteht. 
Es werden alle wichtigen Fragen der 
deutſchen Kunſt und Literatur in 
wiſſenſchaftlich vertieften Vorleſun— 
gen behandelt, die aber keine beſon— 
dere fachliche Vorbildung vorausſet— 
zen und ſich an die geiſtig Lebendi— 
gen aller Volkskreiſe und Völker 
wenden. Außer Marburger Profeſ— 
ſoren und Dozenten kommen angeſe— 
hene auswärtige Gelehrte und Fach— 
leute zu Wort. Es ſprechen unter 
anderen Prof. Dr. Erich Rothacker— 
Bonn, Brof, Dr. Richard Hamann— 
Marburg, Geb. Nea.-Nat Prof. Dr. 
Wilhelm Pinder-München, Prof. D. 
Sans Freiberr von Soden-Marburg, 
Dr. h. c. Rudolf Binding, Prof. Dr. 
Sans Naumann-Frankfurt und der 
Vorſitzende des Dentichen Werfbundes 
Dr. W. Nietler Stettin. Die Vor» 
leſungen über Muſik finden in meh— 
reren von den bten Marburger und 
auswärttaen Kräften  Deitrittenen 
muſikaliſchen Abenden ihre praftiiche 
Ergänzung. Geſellige Veranſtal— 
tungen, Führungen, Ausflüge uſw. 
ſind reichlich vorgeſehen. Den Ab— 
ſchluß bildet eine ſiebentägige, fach— 
kundig geführte Studienfahrt über 
Eiſenach, Erfurt, Weimar nach Leip— 
zig. Infolge beſonders günſtiger 
Vorbedingungen ſtellen ſich die Ko— 
ſten eines Marburger Ferienaufent— 
haltes verhältnismäßiag niedrig. 

Mit näheren Auskünften, aus— 
führlichen Vorleſungsverzeichniſſen 
uſw. dient koſtenlos die Geſchäftsſtel— 
le der Marburger Ferienkruſe, Mar— 
burg-Lahn, Rotenberg 21, Germany. 








Korreſpondenzen 
Maienluft! 


Wenn des Frühlings Zauberfinger 
Pochet an der Erde Pforten, 
Springet auf der dunkle Zwinger 
Und es jubelt aller Orten: 

Lieber Mai, holder Mai, 

Winters Herrſchaft iſt vorbei! 


Vögel ſingen ſüße Lieder 

In des neuen Lebens Drange, 

Und das Herz lauſcht immer wieder 
Dem geheimnisvollen Sange: 

Lieber Mai, holder Mat, 

Winters Herrichaft iſt vorbei! 


Wo Belang bat eine Stätte, 
Kann dag Leben ſich verſchönern. 
Drum Genoſſen, in die Wette, 
Singet in den vollſten Tönen: 
Lieber Mai, holder Mai, 
Winters Herrſchaft iſt vorbei. 


Selig, wer es recht bedenket, 
Daß uns all' den Frühlingsſegen 
Gott vom Himmel hat geſchenket, 
Darum jauchzet allerwegen: 

Geht der Mai auch vorbei, 
Gottes Liebe die bleibt treu. 


Ja, wer Jeſu Lieb empfunden, 
Schmecket ew'ge Himmelsfreuden, 
Satans Tyrannei entbunden, 
Singt das Herz dann alle Zeiten: 
Geht der Mai auch vorbei, 

Gottes Liebe, die bleibt treu! 
(Eingeſ. v. Hel. Hildebrandt.) 
Friedensheim, Pfalz, Dentſchland, 

den 8. April 1930. 
Werter Bruder Neufeld! 

Durch Bruder B. H. Unruh, 
Karlsruhe, erhielten wir von Ihnen 
für Nikolai Eſau 208,RM. als 
Spende von den Schweſtern Peters. 
Mit großer Freude haben wir den 
ſchönen Betrag unſerm Konto Eſau 
gutgeſchrieben. Ich habe verſäumt, 
auch unſererſeits Ihnen den Emp— 
fand zu beſtätigen und Ihnen für die 
freundliche Uebermittelung aufs 
herzlichſte zu danken. Es hiermit 
nachholend, bitte ich unſern warmen 
Dank den lieben Spendern weiterge— 
geben zu wollen. 

Der Zuſtand des armen Eſau, der 
in der „Stiftung Tannenhof“ bei 
Lüttringhauſen, Rheinland, aut be 
treut wird, iſt unverändert. Ausſicht 
auf Heilung beſteht leider nicht. So 
werden wir wohl noch lange an ihm 
Samariterdienſte zu üben haben und 
auch gerne üben. Monatlich ſchicken 
wir rund 110 RAM. für ihn ein. 
Wenn die amerifaniichen Sefchmiiter 
auch weiterhin uns bier mithelfend 
zur Seite Stehen wellen, werden wir 
es mit aroßer Freude bearüken. 

Mit brüderlihem Gruß 

Joh. Foth. 
Hillsboro, Kanſas, 
den 13. April 1930. 

Wünſche allen eine geſegnete Diter- 
zeit. Heute tit ja der 13. April, mo 
mwir alle aufgefordert find au beten 
für die fchmerleidenden Geſchwiſter 
in Rußland. In umferer Kirche mur- 
de von unſerm I. Aelteſten P. $. 
Unrub, der damals die Not in Ruß— 
Iand gefehen, ernit aufacfordert, ih- 
rer zu aedenfen und fo ſtiegen meh- 
rere Gebete empor zum Thron der 
Gnade. Und wieviel haben mitae- 
betet gerade an diefem Tone? Der 


Weihrauch der Gebete wird fid, dort 
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vor Gottes Thron zuiammenfinden, 
und der Herr wird erhören und bel- 
fen, ob fo oder anders, und men 
durch den Tod, fo wie Jeſus gelitten 
hat, gerade in diefer Zeit, wo die 
Steben dort jo ſchwer leiden. Aber 
Golgatha iſt der Drt des Trottes! 
Ind der Anblick Seines Todes 
nimmt unſere Herzen bin. Stellen 
wir ums im Geiſte unter Jeſu Kreuz 
und bliefen empor zu ihm, was fin 
den wir da? Eine Geſtalt, zerichla- 
gen,, zerimartert, blutend,  veripien, 
den Heiligen, Serechten, der ohne 
Sünde war, nur um umlerer Side 
willen. Dann ſtimmen wir nit dem 
Dichter ein: 

„O Welt, ſieh bier dein Leben 
Am Stamm des Kreuzes ſchweben, 
Dein Heil ſinkt in den Tod: 

Der große Fürst der Ehren 

Läßt willig ſich beſchweren 

Mit Schlägen, Hohn und 
Spott.“ 

Und gerade hier geht unſer Licht 
auf für all die unendlich große Not, 
die dort herrſcht. Und wenn die Hil 
fe erſcheinen wird, wird ſie, wie wir 
feſt hoffen können, mit Macht her 
einbrechen, denn Gott iſt ſtärker als 
der Feind, obzwar er jetzt ſeine gan— 
ze Kraft zeigt, ſo zeigt er aber auch 
ſein ganzes hölliſches Weſen, was die 
Menſchen abſchrecken kann, die er 
zum Teil ſchon in ſein Netz gefangen 


großem 


hat. Und dann erblicken wir alle 
Gott in ſeiner Gnade und ſeinem 
Erbarmen. Hier auf Golgatha, 


des Kreuzes erblicken 
wir Ihn in Seiner vollen und gro— 
hen Liebe zu uns Menſchen. Wir 
hätten Chriſti Liebe nie in ihren Hö— 
hen und Tiefen ſo deutlich erkannt, 
wenn Er nicht geitorben wäre: mod 
batten wir des Waters innige Liebe 
erfabren, wenn Er mit Seinen lie- 
ben Sohn in den Tod gegeben hätte. 
Und bier iehen wir den Mann der 
Schmerzen, welche Liebe! Und der- 
ſelbe blickt jeßt von Simmel berab, 
von der Rechten Seines Raters, wo 
wir Ihn ſtehend finden, al$ der erite 
Blutzeuge bier mit dem Tode rang, 
und betend für eine Feinde eintrat. 
Da war er im Himmel aufgeſtanden 
und Stepbanus ſah ibn. Solchen An 
teil nahm Er an deſſen Leiden!Und 
wie können wir uns Ihn in dieſer 
Zeit denken? Ich denke oft, wie mag 
es doch wohl in dieſer Zeit im Him— 
mel fein, denn ſicher iſt da eine Teil- 
nahme fondergleihen. Und die Hilfe 
wird bald bereinbrechen. Yıttern un— 
ſere Herzen, wenn wir bon ihrer Not 
leſen, wieviel mehr Jeſu, des Lam— 
mes der Schmerzen. 

Wie bald mag Jeſus erſcheinen in 
Herrlichkeit? Wie nahe mag Sein 
Kommen ſein? Dann werden ſie 
ſehen, in welchen ſie geſtochen haben. 
Unſere Aufgabe aber iſt: Wachen 
und Beten! Denn wir alle gehen ei— 
ner ſchweren Zeit entgegen und 
wohl uns, wenn wir Oel in unſern 
Lampen haben. Wir gehen ja dem 
ſiegreichen Auferſtehungsmorgen ent- 
gegen und rufen aus: Jeſus lebt! 
Wir dürfen jetzt getroſt ſein, denn in 
Jeſu iſt Leben! 

Wir können mit dem Dichter ein- 
ftimmen: 

Nefus Tebt! ich bin gewiß, 

Nichts Toll mich von Nefu fcheiden, 

Keine Macht der Finfternis, 

Reine Serrlichfeit, fein Leiden. 

Er gibt Kraft zu dieſer Rilicht, 

Dies ift meine Zuverſicht. 


am Stamnre 


Jeſus lebt! nun ijt der Tod 

Mir der Eingang in dag Leben. 

Welchen Troit in Todesnot, 

Wird Er meiner Seele geben, 

Wenn fie gläubig zu Ihm ſpricht: 

Herr, Herr, meine Zuberficht. 
Selena Warfentin. 


Mexiko, Chip. Cuanhtemoe Nr. 30., 
den 9. April 1930. 
Werte Rundſchau! 

Muß denn mal wieder wohlge— 
zwungen von meiner Pflicht, Dir et- 
was mit auf die Reife geben, obzwar 
jo einer wie ich, der ich wöchentlich 5 
Tage und täglich 6 Stunden zwiſchen 
den vier Wänden fie, wenig Neues 
erfahre. Wir find auch wieder im 
den Oſtermonat April (lat. Aprilis) 
eingetreten. Oft aber tritt auch der 
März als LDitermonat em, denn 
Ditern wird nad unferm Stalender 
nach dem Frühlings-Vollmond feit 
gelegt, alijo nie vor dem 22. März 
und nicht nach dem 25. April eintre- 
ten. Iſt der Vollmond vor dem 20. 
Marz, jo fallt Ditern auf den fof 
genden Sonntaa. Iſt der Vollmond 
aber iväter als am 20. Marz, vo 
wird Ditern einen Monat fpäter jein, 
alſo bis wieder Vollmond geweſen 
it. Woran geht die Karwoche mit 
(Srimdonnerstag, Karfreitag. Diter 
lonnabend und Pigilie, bei den Rö— 
mern die Nachtwache im Felde, in 
der fatholiichen Kirche Gottesdtenit 
in der Feſtnacht. Der Titeritreit im 
1. und 2. Jahrhundert drehte fich um 
die Beibehaltung des Paſſahlamms, 
des Datums und des 40tägigen Ka 
Nun, um dieles alles wollen 
wir Oſtern feiern, micht im alten 
Sauerteig der Bosheit Tondern im 
Sirgteige der Zauterfeit und Mahr- 
beit. 

Nun, was denn meine Pflicht 
zwischen den vier Wänden täglich tt, 
iſt mir wohl bewußt, aber das Voll— 
bringen fehlet leider. Nur dann ge- 
langt der Lehrer zu einer richtigen 
Anficht deſſen, was er als Lehrer zu 
[etiten bat. wenn er jeine Stellung, 
ſein Verhaltnis au den Schulfindern 
recht ſharf ins Auge faht, wenn er 
vor allem im den Geiſt eindrinat, der 
jede gute Schule beleben und be 
jeelen fann. Iſt der Lehrer felbit 
der Erſte in der Schule, fo werden 
auch feine Schitler zur rechten Zeit 
aur Schule fommen; iſt er felbit bei 
Erteilung feiner Unterrichts unver— 
drofien, genau, ordentlih und aibt 
ſich ganz und ungeteilt feinen Kin— 
dern bin, dann werden auch fte mit 
Anitrengung arbeiten und mit Un— 
verdroſſenheit lernen. Zeigt der 
Lehrer in ſeinem Schulehalten, daß 
ihm ſein Amt ein ernſtes und heili 
ges Amt iſt, dann wird auch in ſeiner 
Schule der notwendige Eernſt herr 
ſchen. Will der Lehrer, daß das Ler— 
nen den Schülern eine Freude wer— 
de, ſo zeige er durch ſein ganzes Be— 
tragen, daß ihm das Lehren auch 
Freude ſei, kurz ein Schullehrer hat 
wohl bei der Erziehung und dem Un— 
terricht darauf zu ſehen. was der 
Menſch iſt, was er werden ſoll und 
wie er das am beſten werden kann. 

Einen beſonders ſchönen Winter 
haben wir in dieſem Jahr gehabt. 
Die Trockenheit beginnt im April, 
Mai und Juni und » manchmal 
auch Juli find ziemlich troden, aber 
dann darf man fchon nicht auf eine 
aroke Ernte rechnen. Die Sonne 
fängt an, recht hei au fcheinen und 


ſtens. 





30. April 


zieht dadurch alle Planzen, die noch 
etwas Feuchtigkeit haben, mit Ge— 
walt aus der Erde. Obzwar einige 
Tage ſchon ſturmartiger Wind war, 
ſo war es doch, außer einem Tag, 
noch erträglich. Wenn man ſich aber 
an ſolch einem recht ſtürmiſchen Tage 
in der Stadt de Arenales aufhält, 
dann kann man ſich vor dem uner- 
träglihen Staub nirgends retten 
oder verbergen. Pie fein zermahle- 
nen vulfaniichen Glasteile und vor 
allem Bimſtein-Moleküle dringen in 
die Atmungsorgane. Kieſeltromben 
und Staubwolken jagt der Wind 
über die Fluren dahin. Der Einhei— 
miſche iſt an der Arbeit mit Korn— 
pflanzen, ſo auch ſchon etliche der 
Unſern. Ein Teil der Ackersleute 
gebraucht eine etwo 5 Fuß lange 
Stange und itoßen die Löcher von 6 
Zoff tief, 3 Fuß auseinander, 
ein fleiner Nunge laßt 2—4 Körner 
bineinfallen, icharrt mit dem Fuß et- 
was Erde darüber, und fomit fertig. 

Am 8. HM. wurde da8 hieraelaf- 
ſene Giaentum bon Bern. Görzen, 
der zurück nach Canada tit, durch das 
Waiſenamt im öffentlihen Ausruf 
verfauft. Fr. Bückerts, Blumenhof, 
der ebenfalls ſchon zurück iſt, hierge— 
bliebenes Eigentum wurde verteilt. 
Wohl niemand hat größeren Nutzen 
von ſolchen Ausverkäufen, als unſer 
bekannter Ausrufer Iſaak Wolf. 

In Einlage bei Jacob Wallen Ir., 
wurden an einem Tage zwei Kinder 
zu Grabe getragen und am andern 
Tage ſtarb bei Johann Neuſtäters, 
daſelbſt, ein Kind. Ein ſchwerer 
Huſten herrſcht unter den Kindern. 

(GG. Siebert aus Winkler, Man., 
Canada, hielt ſich nur eine Woche 
hier auf und fuhr mit feinem Bus, 
der Schwer beladen war, Wieder zu— 
rück. P. riefen fam vorige Woche 
aus Canada zurüd. PB. Venner wird 
auch bald zuriick erwartet. Der eine 
fährt und der andere fommt, man 
hätte vor 8 Nahren nicht gedacht, daß 
es von Merifo nach Canada nod je 
folch einen glatten Spazierweg ae 
ben würde. Unſere Nachbarn, alte 
Nafob NReimers, find zur Zeit in 
Kanſas auf Beſuch. 

Ob mir jemand Auskunft geben 
könnte wo die Bücher „Der Heiland“ 
und „Ewiger Jude“ au haben fein 
wirden? Lektzteres iit die Sage von 
dem Schumacher Ahasverus, der Je— 
ſus auf dem Were nah ®olgatha 
auszuruben verwehrte und nun bis 
zum jüngſten Gericht feine Ruhe fin- 
det 

Noch einen Gruß an alle Leſer 

J. J. Beters. 
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Aufſtehen am Morgen. 


Mer ohne Danf und ohn’ Gebet 
Nom Schlafe morgens fich erhebt, 
115 Gottes Rob vergeſſen kann, 
Weh dem! wie traurig füngt er an. 


Die Sonne fendet ihm das Licht 
In's Auge wohl und in's Geſicht; 
Doch innen iſt kein Morgenrot, 
Die arme Seele liegt im Tod. 


Wes Geiſt nicht flehn und loben mag, 
Der hoffe keinen Segenstag. 

Die auten Geiſter nah'n dem Herrn, 
Die finſtern Geiſter bleiben fern. 


Und geh'ſt du ohne Gott hinaus, 
Kehrſt du auch ohne Gott nach Haus. 
So denke nicht: Gott iſt mit mir! — 
Er, den du fliehſt, iſt nicht mit dir. 
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Mennonitifdje Rundſchanu 
Wer Xhn von Herzen liebt und ehrt, Naja, Rußland. Sie iſt unfere® von den Gejchwiltern a Rußland Es iſt jchon gewarnt worden, 
Iſt Ihm frühmorgens zugekehrt. Vetters Jacob Frieſens Tochter An- hörſt. P. J. Frieſen. man ſolle nicht gerade jo Geld nad) 
Wohl dem, der dann mit Jeſus na. Sie ſchreibt, daß ihre Stief- —— — RXußland ſchigen. Es könnte nicht 
fpricht! Ihmiegermutter Maria Epp, die auch Beatrice, Nebrasfa. bis zu den Beitimmten gelangen, 


Ihm glänzt das ſchönſte Morgenlicht. die Stiefmutter bon D. Bergsholds Der Herr iſt wahrhaftig aufer- oder diefelben fönnten vielleicht be- 
u zweiter Frau, eine geborene riefen, standen, deshalb dürfen wir uns alle iteuert werden. Habe bier $13 von 
It Jeſus nicht der Morgenftern? unfere Nichte ift, Schon längere Zeit freuen und fröhlich fein. Da mun den Verwandten, weldhe ich gerne 
Steh’ auf, und freue dich des Herrn! krank im Bett ift, und gerne mal bald das Abonnement von Rundfhau meiner Mutter nach Sibirien, Schön- 
Heißt Ehriitus nicht von alter Zeit, Nachricht von Epps, der Schweiter und Augendfreund abläuft, jo über- wieſe, Barnauler Anfiedlung ſchik. 


Die Sonne der Gerechtigkeit? Kinder (Kinder von D. Bergthold) ſende ich einen Sche von $1.50 fir fen möchte. Iſt vielleicht von den 
Komm, bete an! wo wilfit du hin, haben möchten, wo fie find und wie ein weiteres Jahr. (Danke. ED.) Lejern jemand, der dort noch Geld 
Was mwillit du Schaffen ohne Ihn? es Ahnen geht. * Im Jahre 1880 beſuchten u — *— hat, daß man es HIITEDEN fonnte. oo 
Fehlt Er, fo hilft kein Sonnenſtrahl, VLeine Anfrage, lieber Schwager meinem Vetter Abraham Hi irſchler könnten wir es brieflich machen. So» 
So iſt fein Men im Erdenthei. Sohann Peter Krüger, Brafilien, von Barmen aus 3 Brüder aus Ruf fern es dort ausaezahlt wäre, fönnte 
haben wir in der Rundfchau gelefen land mit Namen Ebert, welcher vori- ich Telbiges zuſenden. Oder auf 

Sieh', mas die arme Mebe treibt, und als Antwort möchte ih fagen, ges Jahr in Kanſas ſtarb, Neufeld welche Weile wäre es am ficheriten 
Die nicht am guten Weinſtock bleibt? daß ich der Sohn von Nacob G. Frie- und Voth. Ich war damals im der und Schnell zu machen? Könnte 
Sie kränkelt, welket und verdorrt, fen, Bruder Deiner Frau Vater Rheinpfalz auf dem SKtloiterbof bei vielleicht jemand dariiber herichten. 
Dann muß fie bald in’s Feuer fort. Hermann G. Friefen (defien Fami- Mirchheimbolanden zu Haie. Abra Meine Mutter iſt 72 Nabre alt. 
lienbild wir haben) bin. Na, meine ham Sirfchler iit in Kati ran tern Sie bat bis jekt noch immer ihr ei— 


Komm, Er, der alle Himmel tragt, 
Komm, Er, der alfe Welten vpflent, 
Sat auch für dich ein ew'ges Heil! 
Geh! nimm dir deinen vollen Teil. 


NR 


Eltern Jakob G. Friefens zogen an- und bedient vier Gemeinden Wün venes Brot gebabt. Nett in den Te» 
o 1878 von Großmeide nach Ameri- ice Ihnen, ſowie Ihrem ganzen ten Tagen inres Lebens ſoll ſie noch 
fa und fiedelten in Nebrasfa, nabe Druderperfonal Gottes reihen Se- Hunger leiden müſſen. Möchte der 
dem Städtchen Brafham an, wo fie gen zum Geleit und grüße Ste in liebe Gott doch auf irgend eine Wei- 


Als du geichlafen, blieb Er wach; bis 1903 wohnten. Dann zogen fie Xiebe recht berzlic. je die Türen für dir Lieben dort öff- 

Du flobeit Ihn, Er aina dir nad. nach Kirk, Eolorado, wo fie bis an Ihr Bruder im Seren nen 

Willſt dir doch nicht Sein eigen fein, ihr Ende gewohnt und auch dort ae rich Sirichler. Noch einen Sri ih an affe Verwand⸗ 

Sit füßer dir der Sünde Rein? itorben und bearaben find. Der Va— - ten und Befannte in Canada ıınd in 
ter war nach Mutter Tode noch et- Zum Nachdenken. U.S.A., an — ae und F. 


Komm früh, bevor dich Eitelkeit 
Betrügt, verdunkelt und zerſtreut. 
Je früher du den Herrn geſucht, 
Je ſchöner wird des Tages Frucht. 


liche Johre in Canada, ging dann Meine Gedanken trugen mich ins Penner, Nebraska und Wienſen und 
aber wieder nach Colorado zurück, mo Heimatdorf in Süd-Rußland in M. Harders bei Mrade, Ant Sabe die 
er auch geitorben ift. Dann die bei: Es war eine flare Nacht. Ich aing 83 erhalten. Danfe im Namen der 
den Familien Jacob und Franz die Dorfitraße entlang bis zur Mit, Mutter. 

Bereite dich am Abend ichon Wienſen, Schmweitern unterer Väter, telſtraße. Da wurden meine Füße Wenn die Witterung ſo bleibt, 
Zum Moraenopfer vor dem Thron; famen anno 1889 nah Amerika und gefeſſelt, ich fonnte nicht meiter qe- werden wir wohl nächſte Woche an- 
Mer abends fromm mit Jeſu ſprach, ſiedelten ebenfalls nahe der Stadt hen und mußte ſtehen bleiben. Ta fangen zu ackern. D. N. Teichröb. 
Dem glänzt Sein Licht auch morgens Bradiham an. Sie find fchon viele bemerfte ich zwei aroße, nebeneinan- - — 





nad. Jahre tot, außer Tante Kafob Wiens, deritebende Kirchen. Sie waren bei Der Frühling naht mit Branſen! 
uf ı Mutter von Mifftonar 3. J. Wiens, de voll Menichen und es war fehr Por Trühlina naht mit Braufen 
Laß diefe Welt, die früh und ſpät (der hier diefen Winter in Dalmeny heil in den Kirchen. Es murde Got- (sr rürtet Sich ar Tat, j 
| Erwadt und einſchläft ohn Gebet. Sask. Lehrer an der Bibelſchule tesdienft aehalten. Ich Fonnte die Amy ter Sturm und Saufen 
Vermorren, bitter, undanfbar! . ar), die ftarb 1929 in Kalifornien beiden Kirchen von inmen mut ber gpoimt still die ariine Cont. 
O Ehrift, nimmt deine Seele mahr! bei ihren Kindern, wo fie ſchon viele ſchauen. Ich wollte auch in die Kir- drum a erivadh hit Menfitenkind 
Die Seufzer, die der Glaube ſtreut, ‚schre bei e. J EB geweien, en gehen, dann jante eine Stimme, Duap dich der Lenz nicht ichlafend 
Sind Saaten für die Emigfeit zuletzt bei F. Wiens, als fie noch ich ſolle ſtehen bleiben, er würde mir findt' 
O fchönes Ende, führer Tod, in Kalifornien wohnten, ehe fie hier- zeigen, wie ſtark die Macht des Sa Tu ab die Winterſorgen, 
Wer alſo tat des Herrn Gebot. her zogen. Wir würden gerne einen tans ſei. Da mit einmal wurden die Empfange friſch den Gait: 
Brief von Euch leſen, was Ihr in Eu- Kirchen von der Erde aufgehoben Gr Hicht mie junger Morgen 
Wer jeden Morgen, jede Nacht, rer neuen Heimat Braſilien macht, und fchmebten eine Zeitlang in der (5. hält — — Matt * 
Sie Ihm von Herzen dargebracht, und wie es - dort geht. Unſere Luft herum. Mit einmal famen jie) — era * Menſchenkind 
Wie wird's zur letzten Stunde ſein? Adreſſe iſt P. J. Frieſen, Hepburn, ganz dich an mich heran, über ei- Daß Sich der De nicht ichlafend 
Er betet fih aum Simmel ein. Bor 100, Cast. "Canada. neh hohen Wald. Da taten fich die * 539 —— 
Eine betende Mutter. Morgen, den 8. wird Franz Fußböden auf und die Menſchen Dir nd Menſchenkinde, 





Ewert, Sohn von Franz Ewert nahe ſtürzten alle herunter und blieben 


+ i * * Iſt wund und weh ums Herz? 
Mache allen unfern lieben Freun- Bruderfeld, bearaben. Er war län- alle in den Päumen hängen, Ich r 3 


Auf, ſprena' aetroit die Rinde, 





den, und Bekannten fund, daß wir gere Zeit Frank. ſchaute mir die Menihenmenar an. Schau mutig frühlinawärts! 
unſere irdiſche Heimat verlegt haben, Unſere Kinder, Jake Frieſens und Es waren Freunde und Bekannte 63 ihmilst dns Gig die Sneffe rinnt, 
lo daB die Adreſſe jegt Venn, Sasf. 9. 8. Wieben waren geitern ver Car und auch Unbekannte. Sie blieben Dir kant der € —— und löſt ſich 
ſein wird. yon Dalmeny hei ung auf Beſuch und in den Bäumen hängen, die Kirchen —ſindt . 
Euer Mitpilger nad) Zion jagten, e8 ginge auf dem Hochweg aber verſchwanden ın der Luft. Die pas pie die Vöglein leiſe 
Johan J. Dyck. Nr. 12 ganz gut, nur die letzten 2 Kirchenvernichtungen ſind Werke des oruitinmen ihren Ghor 
— Meilen von da bis uns war es etwas Satans. Aber er ſelbſt darf nicht So Scharf ach deine Moife 
Hepburn, Saskatchewan, ſchwer geweſen. Sand anleaen. Dieoe ruſſiſche Regie— Fuůs tiefer Aruit anhert 
den 4. April 1930. Fran Nohn T. Both, Schweiter rung ſteht ihm zu Dieniten. Er gi nicht nerormt. bitt nicht allein, 


Wenn auch lange gedauert, fo meiner Frau. unjere Nachbarin, iſt ſelbſt, der Teufel. bat ın Rußland 


Shger — . Umrinat von Sang und Sommen- 
kommt's doch endlich, nämlich das ſchon etliche Wochen krank im Bett, keine Arbeit mehr? Das machen die g = 


En. 
Ihöne Wetter, denn jetzt iſt der doch es beffert Ianafam, fo auch un- Menſchen Mon allein fertia. So cz a 

Schnee doch weg und das hat auch ſere Mama, Frau Nobann Schmor, Teiden unfere Brüder und Scme- 

nicht Ianae gedauert, und wenn erſt iſt ſeit etlichen Mochen im Bett, auch stern. Dann machte ich auf. Diefer Rorlänfine Bekanntmachungen 
das Waller eingezogen fein mird, nit ihr beilert es etwas. Mit ihren Traum iit nicht erdacht, ſondern er So der Serr will, Toll das jähr- 


dann wird's los aehen und daß wird SS Nahren geht es nur langſam, doh war aerade fo, wie ich ihn gefchrie- liche Schulfeſt der Mennoönitiſchen 
wohl ſchon um etliche Tage geſche- ſogte ſie uns geſtern, als wir ſie be- ben habe. Mir liegt der Traum tief Yeobranitalt am Sonntag, den 25. 


hen. ſuchten bei Dovid Schmoren, es ha- im Herzen. Ein Leſer. Mai, Hottfinden und in Verbindung 

Am 30. März fand die Hochzeit be ihr den Minter jehr aut gegangen, _— mit demſelben ein Sängerfeit, an 
bon Kobann Sudan mit Maria Frie— denn er ſei ihr ſehr kurz boraefom- Indian Head, Saskatchewan. dem Sich eine Anzahl Chöre beteili- 
fen (Tochter von G. X. riefen) im men. Sie hat alle VBerfammlungen, Da uns die liebe Nundichau bier gen mollen. Für den vorhergehen- 


Verfammlungshaufe bier statt. Men. ſowie Feſte, beſuchen ditrfen, und wöchentlich befucht und una mandes den Tag tit die Allgemeine Mennont- 
5. J. Wiens vollzog die Trauhand- mar in all den falten Tagen friſch Neues brinat, ſowie auch mandes tiſche Schuiverfammlma aeplant, 
lung, und nach der Trauma murden und munter. aus der alten Seimat, fo dauert es die ihre Sitzung lout Beſchluß eben- 
noch die rechten Brüder der Eltern, Samstag abend waren wir von 6 uns oft zu lange, bis ſie mieder falls in Gretna abhalten joll, und 
ſowie die Beieltern von Frieſens und his 12 Uhr abends Gäſte, iiber Ra- kommt, denn hier in der Giniamfeit dem Abend dieies Toges hat man zu 
alle Nermandten von Suckaus Seite dio, in Los Angeles, San Rraneisco, find uns die Reitichriften viel wert. einer Zuſammenkunft der friiheren 
zu einem Vesper mac Frieſens ein- Seattle. Denver, Chicano, St. Louis. Denn e8 find hier nur 3 Familien Schüler der Anitalt in Musficht ge— 
aeladen, mo der Abend in anaeneh- Great Falls, Mont., ja es war reht Mennoniten, ſoviel ih meih. Wir nommen. Nähere Mitteilungen über 


mer Anterhaltung und mit Gejang ſchön. wünſchten, bier kämen noch mehr her, dieſe Reitlichfeiten nebit Proaram- 
und Mufif zugebracht wurde. ®. H. Venner, Newton, Kanſ. un- damit wir uns an den Sonntagen men werden in der nächſten Ausga— 


a Mir befamen einen Brief von fern Brief nicht erhalten? Mie acht 
Frau Ahr. Epp, Rofenort, Molotih- es? Schreibe uns mal, was Das ji ra 26 


verfanmmehn fönnten und ung baten. De dieles Blattes gema cht werden. 


. 
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Umſchau 


— Mein lieber Vater Hermann 
A. Neufeld iſt von ſeiner langen 
Reiſe nach Kalifornien zurückgekehrt. 





Kenferenz des megnonitiſchen 
Lehrer-Pereins. 

Am 10. Mai, beginnen um neun 
Uhr morgens, ſoll die Konferenz des 
mennonitiſchen Lehrer-Vereins in 
Plum Coulee, Man., ftattfinden. Ylın 
Vormittag werden verjchiedene Leh— 
rer und andere Anſprachen  balten. 
Ar Nachmittag jollen zwei Berich- 
te gebracht werden: ein Bericht des 
Komitees fiir Religion, und ein Be— 
richt des Komitees fiir den Deutich 
Unterribt. Dieje beiden Komitees 
haben Lehr-Frogramme Fir Die 
obengenannten Fächer ausgearbei— 
tet. Außerdem jollen die Statuten 
für den Verein zur Sprache kommen. 

Alle Zebrer, die ſich für dieſe Sa— 
che intereſſieren, ſind herzlich einge 


laden an der Konferenz teilzunehmen. . 


Das Komitee. 
Dentſcher Tan für Saskatchewan 
am 27. Juli 1930, in Regina, Sask. 

In Regina bat fich ein Zentralko— 
mitee gebildet, in dem alle deutſch 
fprehenden Gemeinden und Vereine 
der Stadt Neaina vertreten ſind. 
Hauptzweck und Hauptaufgabe diefes 
deutichen Zentralfontitees iſt 08, ei— 
nen großen Deutzben Tag fiir Sas— 
fatchewan vorzubereiten. Am 27. 
Suli 1930 ſoll dieſe große Kundge— 
bung in Regina stattfinden. Der 
Taa wurde abitchtlich deswegen ge 
wählt, weil damit die Musitellungs- 
woche in Reginga beatimt, zu Der viele 
deutichiprechende Fremde in der 
Hauptſtadt von Saskatchewan zuſam— 
menſtrömen. Folglich können Die 
Beſucher des Deutſchen Tages auch 
zugleich an der Ausſtellung (Exebi— 
tion) teilnehmen. 

Der Deutſche Tag ſoll in würdi— 
gem Rahmen gefeiert werden und 
neuerdings beweiſen, daß die Deutſch— 
canadier mit ihrer Treue zum deut— 
ſchen Sprach- und Kulturgut vor— 
treffliche Eigenſchaften als loyale ca- 
nadiſche Bürger verbinden. Beides 
ſoll auf dem Deutſchen Tag zu macht— 
vollem Ausdruck gelangen. 

Belondere offizielle Einladungen 
werden noch ergeben. Seite jedoch 
fei bereitg die herzliche Bitte an alle 
Deutichivrehenden ohne Unterſchied 


ihres Herkunfslandes, ihres Glau— 
bensbekenntniſſes und ihres Stan— 


des gerichtet, doch in allen deutſchen 
Kreifen recht eifrige Propaganda für 
eine Moſſenbeteiligung am Deutſchen 
Tag für Saskatchewan (27. Juli 
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deutſchſprechende Freunde aus an— 
deren canadiſchen Provinzen und aus 
den Nachbarſtaaten der amerikani— 
ſchen Union ſind brüderlich willkom— 
men. 

Jene, die ſich an der Deutſchen 
Tag-Propaganda als chrenamtliche 
und freiwillige Mitarbeiter beteili 
gen wollen, werden freundlichſt um 
Mitteilung ihrer Adreſſen gebeten 
an: 

Deutſcheanadiſches Zeutralkomitee, 
2055 Montreal St., Regina, Sask. 
Die Mennonitiiche Krankenkaſſe. 

Unſer Volk iſt tief in Leiden bin- 
erngetaucht worden, und die Geſchich 
te der Mennoniten iſt mehr denn je 
nit Blut und Tränen geſchrieben 
worden. Unſer Volk iſt wie ein un 
ter die Mörder Gefallener und blutet 
aus vielen Wunden. 

Wie ſtellſt du dich, Mennonitenge 
meinſchaft, zur Not unſeres Volkes? 
Wie ſtehen wir, ich und du, jeder 
einzelne dazu? Wollen wir hilflos 
klagen und vielleicht feig die Hände 
in den Schoß legen, oder wollen wir 
anziehen herzliches Erbarmen und 
tun, was nur eben möglich tit, zur 
Linderung der Not unferer Brüder? 
Saben wir Männer, die den hoben 
Ernſt der Seit würdigen? Eine gro 
be Zeit will große Herzen und 
große Opfer. Ob wir die aufweiſen 
fönnen? Es warten große Aufga 
ben der Erledigung. Wollen wir ſie 
löfen? Wie bitter, wenm die jpätere 
Zeit wird klagen müſſen, wir wä 
ren ihnen nicht gewaächſen geweſen. 
Daher, o Volk, erkenne deine Aufga— 
ben, und dann lege deine Hand an 
den Pflug und ſiehe nicht zurück! 

Der Aufgaben ſind eine ſchwere 
Menge. 

Ich will hier eine 
Krankenunterſtützung. 
ſen Zweig der Miſſion möchte ich 
heute eine Lanze brechen. Ich glau 
be (und dies ſei von vorneherein ge— 
ſagt), es ſtehen Männer an der 
Spitze der Krankenunterſtützungs— 
kaſſe, die ihr Volk liebhaben, und die 
ſich bemühen, eine ganze Arbeit zu 
tun. 

Aber auch hier der Sorgen trübes 
Heer. Der Jahresbericht iſt etwas 
ungünſtig ausgefallen, und es iſt 
wohl en biſſel Schwindſucht mit da— 
bei. Die Kaſſe hat die kranken Mit— 
alieder nicht aanz entſchädigen kön— 
nen. Ginige Sind nun enttäuscht, 
und neue Mitalieder werden den 
Eintritt in den Verein vielleicht reich- 
lich überlegen wollen. Die Ernte des 
verflofienen Nabres verjagte, und 
Die Setreidepreiie waren und ſind 
niedrig. Die erböbte Zahl der 
Krankheitsfälle iteigerte die Summe 
der an die Kaffe aemachten Anfor- 
derungen, und ſie wurde über Ge— 
bühr belastet. Iſt nun die Exiſtenz 
der Unterſtützungskaſſe gefährdet? 
In leitenden Kreiſen ſieht man ſehr 
wohl, daß er (der Verein) eine Wohl— 
tat für unſer Volk iſt. Er ſoll uns 
daher nicht verloren geben. Wir 
wünſchten ihm, er käme alüclich 
durch alle Schwierigkeiten und er— 
ſtarke mehr denn je! Die Notwen— 


nennen: die 
Und für die— 


digkeit gegenſeitiger Unterſtützung 
hat ihn entſtehen laſſen. Wohltätig— 
keit und gegenſeitige Unterſtützung 


ſind ja immer Loſung bei den Men— 
noniten geweſen. Wollen wir die— 


ſe Loſung fallne laſſen? Wir begin— 


gen einen Fehler, der ſich ſchwer rä— 
chen könnte. 

Werdet daher nicht ungeduldig 
und bedenket, daß der Verein noch zu 
nen iſt, um befriedigend arbeiten zu 
fünnen. Rom ijt nicht an einen Ta- 
ge gebaut worden, und wir können 
unfere Farmen auc nicht im Mugen- 
biiet in die Höhe bringen. Große 
Erfolge werden heuer nicht aus der 
Luft gegriffen, fie müſſen erkämpft 
werden. Aehnliche Wahlfahrtsein- 
richtungen haben wohl ſelten einen 
flotten Anlauf machen könne. Much 
muß bedacht werden, day in ähnli— 
ben Vereinen ſonſt nur das einge— 
ichriebene Mitglied als unterſtüt— 
zungsberechtigt gilt, während bier in 
unſerm Kranfenunteritigungsverein 
Die ganze Familie mitzählt. Wird 
der jährliche Beitrag iſt nicht gro). 
Der Bereinsvoritand bittet daber um 
Geduld, Nachſicht und Ausdauer. 
Nur nicht kleinmütig werden! Und 
ein jeder denke nicht nur an ſich al 
lein, ſondern wie er auch für andere 
ſorgen möge. Laßt uns einmal die 
Geiſter des Kleinglaubens und der 
Unzufriedenheit. bannen, ziehen wir 
an ſtarkes Glauben und umfaſſendes 
Lieben. Wir hoffen ja, daß die wirt— 
ſchaftliche Lage unſeres Volkes ſich 
beſſern wird, und daß auch der Ver— 
ein beſſere Unterſtützung finden und 
aus einem Sorgenkind ein Kind des 
Segens werden wird. 

As im Serbit des verfloſſenen 
Jahres ein Tag des Gedenkens Fir 
diefe Sache über ganz Kanada ange 
ittellt wurde, da liefen die Gaben 
vielleicht nicht befonderg reichlich ein, 
aber doch von vielen Stellen. Dieſes 
lieh durchblicken, daß man die Vitte 
nicht unerhört verbalen laſſen woll 
te. Und das freut und ermutigt. Ich 
wünſchte, es würde der Hilfe noch 
immer mehr. Viele Hände machen 
leichtes Werk und „je mehr Gerechte 
ein Rolf bat, deſto beſſer iſt es“. Und 
große Aufgaben wollen große Op— 
fer. 

Wenn wir einmal wünſchen dürf— 
ten, 3.B. — es kämen alle Rückſtände 
ein md, um micht allzu beicheiden zu 
jein, die Zahl der Mitalieder verdop- 
pelte ſich. 

Der Einfiedfer von Berge. 
(Eingeſ. von B. S.) 

—Es laufen immer wieder Berich— 
te ein obne Unterfchrift und Angabe 
des Einfenders, die dann direft im 
den Bapierforb wandern. ED. 





— Rir haben von einer aetviljen 
Margaret Unger 35e. fir em 
Spruchkäſtchen zugefchieft befommten, 
doch ohne Adreſſenangabe. Bitte, 
uns die Adreſſe einzuſchicken. 


— J. S. W. N. Deine Liebesaabe 
für Witwe Aganetha Willms, Frie— 

densruh, Süd-Rußland iſt ausge— 

zahlt laut Nachricht der Staatsbanf, 
tosfau. » 


Maria Nempel, geborne Siebert, 
meine liebe Gattin, wurde aeboren 
den 7. Juli 1884 in der Morris Ge— 
aend in Manitoba. In ihren: 19. 
Lebensjahr wurde fie zum Serrn be- 
fehrt, dem fie mit Singabe bis zu ib- 
rent Tode gedient hat. Den 9. April 
1903 trat fie mit mir in den beili- 
nen Stand der Ehe. Aus dieſer Ehe 
find ſechs Kinder hervorgegangen, 





50, April 


wowon eins im Alter von acht Ta- 
gen ihr vorangegangen ijt. Im Ehe- 
itande gelebt 27 Jahre weniger einen 
Tag. 
Seit etiva neun Jahren Titt fie an 
Sallenitein. Dieje Krankheit trat 
manchmal ſehr heftig auf. ES wur- 
den verjchiedene Mittel verfucht und 
auch verjchiedene Aerzte zu Rate ge- 
zogen, aber von dem Leiden wurde 
fie nicht befreit. Die Aerzte rieten 
immer zu einer Operation, wozu wir 
uns aber nicht entichliegen Fonnten. 
Im letzten Jahre nahnı*dag Leiden 
ſehr zu, ſo daß ſie im letzten Winter 
faſt beſtändig mehr oder weniger lei— 
dend war. Dieſer Umſtand drängte 
uns zur Entſcheidung, durch eine 
Operation dem Leiden abzuhelfen. 
Nach einer gründlichen Unterſuchung 
erklärten die Aerzte, daß Herz und 
Lungen im beſten Zuſtande ſeien 
worauf wir uns Mittwoch, den 2. 
April, d.J. geſtützt auf das Wort Bi. 
37, 5: „Befiel dem Herrn deine We- 
ae und hoffe auf ihn, er wird's wohl 
machen“, betend und auf die Hilfe 
des Herrn vertrauend zum Sojpital 
begaben. Donnerstag, den 3. April 
11 Uhr morgens wurde die Opera 
tion vollzogen, nachdem noch einmal 
eine Unterſuchung des Herzens vor» 
Nenonmmen Ipar, 

Die Operation wurde al3 gelum- 
gen betrachtet, auch war ihr Zujtand 
nach derielben gut, jo da wir einer 
ichnellen Geneſung  entgegenfaben. 
Doc) der Herr hatte es anders be- 
ichlojien. Montag, den 7. Mpril war 
lie befonderg munter. Sie hatte fei- 
ne Schmerzen und ſprach von ihrer 


baldigen Senefung. Abends ver— 
ſchlimmerte Sich Ihr Zuſtand mer: 
wartet, das Herz wurde ſchwächer 


und troß dem Bemühen der Merzte, 
die Serztätigfeit zu erbalten, nahm 
es immer mehr ab mit ihr. Sch wur: 
de noch in Der Nacht, etiva zwei Stun- 
den sor ihrem Heimgang an ihr 
Nett gerufen, und fonnte noch etliche 


Worte mit ihr ſprechen, welche mir 
unvergeßlich Keiben werden. Sanft 
und ruhig entichlief fie 4:45 Uhr 


Dienstag morgens. 

Sie war mir in Wahrheit eine 
treue GSebilfin und den Kindern eine 
liebende, betende Mutter. Wir fra- 
gen: „Herr, warum fo?“ Der Riß iſt 
fo tief, der Schmerz fo groß! Wir 
fünnen es noch nicht veritehen. Doch 
wollen wir der lieben Manta gerne 
die Ruhe beim Herrn gönnen, aber 
es iſt uns nicht leicht, uns in Dielen 
Willen des Herrn zu ergeben. Der 
Serr bat versprochen, ung zu tröften, 
wie einen feine Mutter tröitet. (Net. 
66, 13.) Er bat das reichlich aetan 
in unserem Schmerz, und er wird es 
auch Ferner tun. 

Feitag, den 11. April fand bier 
in unſerer Kapelle die Leichenfeier 
itatt, wo die Brüder A. B. Peters 
und E N. Siebert Worte des Tro- 
tes Sprachen. Nach der Begräbnis- 
feier wurde die Leiche zum C. N. R. 
Bahnhof genommen und nad Stein 
bach geſchickt. Sonnabend nachmit- 
tag wurde fie don dem Bruderthaler 
Verſammlungshauſe aus zur Gras 
besruhe aetranen. Br. B. Janz, Br. 
Jak. W. Neimer und Br. Gerb. Un— 
ruh tröfteten ums mit dem Worte 


Gottes. Sie Schaut, was fie ge⸗ 
alaubt. Gott gebe ung ein baldiges 


Riederfehen. 
Enxe ın tiefen Schmerz verfebten, 
H. ©. Nempel und Kinder, 
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Stitt und Nitikman 


Advofaten und Rechtsanwälte 
Municipal-Office, 
Winkler, Manitoba, 5 
Scöffnet den ganzen Tag Dienstag 
jede Woche 
Wir Sprechen deutſch, Geld zu verleihen 
Ei u 


Die Weizenlage, 
(Schluß.) 











Als im vergangenen Sommer in— 
folge der ſchlechten Ernteausſichten 
die große Verſchiebung einſetzte, er 
reichten die Preiſe eine Stufe, die 
für die gegenwärtige Lage zu hoch 
war, da eine große Quantität Wei— 
zen niedrigerer Sorte vorhanden war 
und nicht genügend Kontrakt-Sor 
ten zur Verfügung jtanden, un dem 
Angebote gerecht zu werden. Die 
ganze Zeit m vergengenen Sonmter 
und Herbſt verpaßten wir feine Se 
legenheit, um Weizen zu verfaufen. 
Kenn der Pool eine mehr agreſſive 
Richtung eingeichlagen und mit Ab— 
ficht den Markt mit Weizen iiber 
ſchwemmt hätte, jo hätte er unter den 


damals herrichenden Umständen, mit 
denen ein jeder von Ihnen mehr 
oder weniger befannt it, die Fritiiche 


Lage nur etliche Wochen eber herauf— 
beſchworen, als fie in Wirklichkeit 
eintrat, und der Pool wäre dann 
von allen Seiten als der Urheber 
bejchuldigt worden. Faſt alle kei 
tenden Getreideinänner bier und auf 
dem Lande waren, wie viele von ih 
nen wiſſen werden, im vergangenen 
Serbit faufluitig. Ich Tage ohn ie zu 
bedenken, daß der Pool die im ori- 
gen Herbſt berrichenden Breite "son 
$1.35 bis $1.55 rechtfertigte. Wir 
* auch weiter zu, daß wir die 
Lage nicht vorausſehen konnten, wie 
ſie ſich ſeit Anfang des Jahres ge— 
ſtaltet, und wohl fein anderer konn 
te es. Im Falle nun, daß wir die 
Situation im Voraus hätten beurtei— 
len können, ſo zweifle ich doch daran, 
ob durch ein anderes Vorgehen ein 
anderes Reſultat gezeitigt worden 
wäre. Ich glaube, daß ein Preis 
ſturz im vorigen Herbſt unheilvoller 
geweſen wäre und hätte eine längere 
Periode eines niedrigen Preisſtan— 
des zur Folge gehabt. 

Weiter wird hervorgehoben, daß 
die gegenwärtige Lage, in der wir 
uns befinden, durch Bekanntgabe der 
Poolbeamten hier und in den Ver. 
Staaten, welche Richtung ſie in Zu— 
kunft zu verfolgen gedenken, hervor— 
gerufen worden iſt, und daß der ge— 
genwärtige Stand der Entwickelung 
in den europäiſchen Ländern, indem 
Weizen verzollt und das Zwangs— 
mahlen eingeführt wird, eine Folge 
der Bekanntgabe auf der St. Paul 
Pool Konferenz im Nabre 1926 ſei. 


Colde Mutmahungen entſprechen 
nicht den Tatfachen. Wenn dieſes 
der Fall wäre, warum importierte 


die Welt dann im Testen Nabre von 
der 1928 Ernte 95 Millionen Bır- 
fhel Weizen, mehr als je importiert 
worden it? Weil der Marft von 
Weizen überſchwemmt wurde, mad- 


ten die importierenden Länder aro- 
Be Anitrenaumgen, aröbere. Quanti— 


täten als fonit einzuführen, aber es 
var zu viel Weizen vordanden. 

Um die aegenwärtige Rage zu De- 
urteilen und ihre Grücda anachen zu 
fünnen müſſen wir die Ungewöhnlich 
großen Ernten in den vier exrportie- 
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renden Ländern im: Jahre 1928 in 
Betracht zieben. Bergejien Sie aud) 
nicht, dal; Argentinien allein ein 
Durcjchnittsguantum von 5,700,- 
000 Buſhel jede Woche in der Zeit 
bon Februar bis September ins Rol- 
len bracte, im an rg zu 3,200,- 
000 per Woche für die vorbergehen- 
den fünf Sabre. Weiter iſt nicht zu 
vergefjen, daß die intportierenden 
Yander ein Durchſchnittsquantum 
bon 18,000,000 Bufbel per Woche 
einführten im Vergleich zu 15,000,- 
000 Buſhel per Woche für die fünf 
vorhergehenden Sabre. Dieſe jtän- 
dige Weizeneinfuhr führte in den 
importierenden Ländern allmählich 
zu Anhäufungen von großen Weizen— 
beträgen und endete ſchließlich da— 
mit, daß die Häfen und Lagerhäuſer 
überfüllt wurden. Im Hafen von 
Liverpool waren viele Schiffsladun— 
gen Weizen, die nicht verladen wer— 
den konnten, da es an Lagerraum 
rach. 

Die ganze Lage wurde noch da— 
durch erſchwert, daß die Länder, in 
deren Häfen dieſe Unmenge von Wei— 
zen aufgehäuft lag, gerade in dieſer 
zZeit große Ernten einheimſten von 
ungewöhnlich guter Sorte. Zu glei— 
cher Zeit führten dieſe Länder ſtrenge 
Maßregeln em, worüber ich ſpäter 
ſprechen werde, um ausländiſchen 
Weizen von der Einfuhr auszuſchlie— 
ßen, um dadurch ihren eigenen Far— 
mern höhere Preiſe zu zablen, als die 
Weltpreife. Durch dieſe Maßnah 
men der Regierungen in den europäi 


ſchen Ländern geſtelteten ſich die 
Preiſe für die dortigen Mühlenbeſit— 
zer eher Hader als niedriger. Diez iſt 


daß Diele 
Linder 


ein anderer Beweis dafiir, 
Mahregel der europätichen 


nicht flug waren um ſich auf Diele 
Weile gegen Dobe Weizenpreiſe au 
derer Co-operative zu ſchützen. Wie 
bätte unter ſolchen Umſtänden mehr 
Weizen  verfauft <iwerden können? 
Wir wollen den Pool und andere 
(Setreidehäandler jet beiſeite stellen 


und den Ueberſchuß von Getreide am 
Ende des Monats Nuli im Teßten 
Sabre in Kanada mit dem der Ver- 
einigten Staaten und  Mrgentinien 
vergleichen. Der offizielle befannt- 
aeaebene VUeberſchuß in Kanada am 
31. Juli 1929 waren 104 Millio— 
nen Buſhel im VBergleihb zu 245 
Millionen in den Vereinigten Staa- 
ten und 120 Millionen in Mrgenti- 
nien. Der Ueberſchuß in beiden ge- 
nannten Ländern iſt verhältnismä— 


ig arößer als der in Canada. Der 


Ueberſchuß in Argentinien im vor 
vergangenen Sabre war 78 Millio 
nen Buſhel, welcher bis dann der 
größte war, den die Geſchichte Des 
Landes kannte. 

Betreffs der Möglichkeiten in Zu— 
kunft Weizen zu verkaufen, herrſchen 
Mißverſtändniſſe. In Wirklichkeit 
wird der Markt in Zukunft nur noch 
eine beſchränkte Quantität von Wer- 
zen aufnehmen können, und zwar 
wird er davon beſtimmt werden, wie— 
viel Weizen in Wirklichkeit gekauft 
und von den weizenverbrauchenden 
verbraucht wird. Entweder muß der 

darkt in Zukunft befreit und durch 
Nachfrage nach wirklichem Weizen 
gehoben werden, andernfalls die 
Preiſe nicht erhalten bleiben könnten. 
Sollten ſie doch feſtbehalten werden, 
ſo geſtaltet ſich die Lage dem Cha— 
rafter nach künſtlich und ſpekulativ. 
Der fünftige Weizenverfauf durch 





den Sandel ift micht nötigerweiſe aus» 
geichlojjen. Es mag eine einfache 
Sandelstransaftion jein. Die Auf- 
gabe den legten Verfaufsaft zu be- 
werfitelligen, fällt einem andern zu, 
diejer mag ſchon den nächiten Tag Die 
Berantwortung hierfür einem ande- 
ren itbertragen und jo weiter, bis 
der Weizen ſchließlich auf unbeſtimm— 
te Weiſe an den Mitller kommt, der 
ihn verarbeitet. Der Weizen mag 
durch einen Erporteur oder Impor— 
teur gefauft werden, welcher ihn 
wabrjcheinlich an den Müller ver 
fauft bat. 


Werden wir in Zufunft unter fol: 


ben Bedingungen große Quantitä⸗ 
ten von Weizen verkaufen, ſo kann es 
ſehr möglich ſein, daß wir unſere 


Laſt und Verantwortung auf ſchwä— 
chere Schultern legen. Sollten in 
folge einer geringen Nachfrage von 
ſeiten der Konſumenten und unzu— 
verläſſiger Nachrichten die Preiſe 
hinuntergehen, jo würde ſich die La— 
age mehr ernſter geitalten alg wenn 
wir unjeren Weizen gel halten und ge: 
wartet hätten, bis wirflide Weizen- 
kaäufer ich entichloijen hatten zu kau— 
fen. 

Der richtige Grund fir die gegen— 
wärtige Lage iſt darin zu ſuchen, dat; 

(Schluß auf Seite 11.) 


Gmigrantenlifte Hammerftein, Haus 4. 


Pauls Jakob 32, Frau Ana 3 
der: Johann 9, Heinrich 7, Lieſe 5. 
wandte: Anna Bauls, in Saskatchewan. 

Neufeld Heinrich 61, Rrau Tina 61. 
Verivandter: Koh. Neufeld, Bor 24, Trurs 
ar, Sask. 

Kranfe Daniel 45, Rrau Agatha 455 
Kinder: Lieſe 15, Lena 12. Verwand— 
ter: Georg Klaſſen, Carlton, Sask. 

Janzen Wilhelm 29, Frau — 253 
Kinder: Gertrud 3, Mara. Elite 12. Ver— 
wandter: Heine. Nanzen, Vor D, Yaird, 
Zusf. 

Schartuer Gerh. 31, Frau Tina 25; 
Kinder: Hilda 6, Mlice 1. Verwandter: 
Heinr. Bergen, La Talle, Man. 

Banfrab Peter 62, Rrau Maria 60; 
Harder Lieſe 49. Verwandter: 
Görzen, Bor 3, New Hamburg, Ont. 

Klaſſen Abranı 32, Frau Greta 32; 
Kinder: Peter 1, Abram 3. Verwandter: 
David Görzen, Bor 3, New Hamburg, 

Dück Peter 32, Frau Anna 80; Kin— 
der: Gerhard 6, Kafob 17. Verwandte: 
J. Neufeld, Aberdeen, Sask. 

Dück Johann 27, Frau Lena 27. Ver— 
wandter: Korn. Wiebe, Plum Coulee, 
Man. 

Gooßen Peter 29, Frau 
Kinder: Franz 5, Peter 4, Tina 1%. 
Verwandter: Abr. Funk, Horndean, Man. 

Janzen Wilhelm 50, Frau Gertrude 
38; Ninder: Lena 18, Johann 17, Ju— 
itina 16, Peter 15, Abram 12, Jakob 
8, Truda 11, Anna 5. Helene 25, Ger: 
bard 21. Verwandter: Peter 
Bor 213, Nojthern, Tast. 

Harder Abram 32, Frau Aganetha 21; 
Kinder: Wilhelm 2, Kranz 14. Verwand— 





); Sins 
Ver: 


David 


{5} 


Maria 915 


Kinder: 


Ranzen, 


7 


er: Beter- Ranzen, Bor 218, Nofthern, 


Sask. 


Frau Grete 80; 
Grete 6, Lena 4. Siemens 
Margarethe 37. Verwandter: Paul Pe— 
ters, Blum GCoulee, Man. 

Faſt Peter 40, Frau Lena 39; finder: 
Johann 6, Peter 9, Kornelius 1. Vers 
wandter: Korn. Unger, Box 408, Stein« 
bach, Man. 

Block Jakob 32 
Kinder: Jakob 7, 
ter: Paul Peters, 
Man. 

Unger Abram 20. 
Sukkau, Box 15, Arnaud, Man. 

Reimer David 34, Frau Anna 29; 
Kinder: David 7, Anna 5. Verwandter: 
Wilh. Reimer, Box 15, Chortitza, Man. 

Regehr, Kornelius 62, Frau Eva 55; 
Kinder: Peter 20, Eva 18, Lena 16. 


Peters Paul 29, 


Bor 4, 


‚ Frau Aganetha 83; 
Heinrich 2. Verwand— 
Bor 4, Blum Coulee, 


Vervandter: Hein. 


Verwandter: Abr. Warfentin, Rt. 1, 
Probvoſt, Alte. 
Krauſe Kranz 66, Frau Margaretha 


Krauſe Sara 20, 
Ger⸗ 


64; Sawatzky Anna 24, 
Falk Margaretha 14. Verwandter: 
hard Sawaäatzky, Winnipeg, Man. 

Sawatzky Nornelius 36, Frau Maria 
22%; Mind: Heinrich 1%. Verwandter: 
Wilh. Sawatzky, Grüntal, Man. 

Hildebrand, Wild. 42, Frau Tina 345 
Kinder: Greta 6, Wilhelm 2. Verwand— 
ter: Rob. Sawatzky, Balmoral, Man. 

Wallmann Baul 28, Rrau Tina 27; 
Konstantin 14. Verwandter: D. Pauls, 
Bor 21, Arnaud, Man. 

Haus 5. 

Boldt Peter 55, Frau Sara 40; Sins 
der: Dietrich 20, Cara 19, Yuftina 18, 
Lena 14, Liefe 11, Peter 6, Heinrich 8. 
Neffe Jakob Hlaſſen 23. Verwandter: 
Peter Enns, Portland, Oreg. U. ©. A. 

Brandt David 67, Frau Katharina 
59. Verwandter: Kranz Unger, Bog 
108, Zteinbach, Man. 

Bergen Heinrich 20. Verwandter: 
Gerh. Bergen, 290, Winfler, Man. 

Braun Nafob 50, Frau Margareth 37; 
Ninder: Margareih 37, Jakob 21, oe 
hann 20, Margarethe 17, Maria 15. 
Verwandter: Braun, Rt. 1, Hea= 
dinalm, Ma. 

Dück Peter 29, Fran Helena 33; Nine 
der: Peter 7, Margarethe 6, Iſaak 4, 
Gerhard 2, Schweiter Anna 19. Bes 
fannter: Beter Dück. 

Dirffen Alice 22, Schweiter Erifa 18. 
Verwandter: Johann Dürkjen, Sanford, 
Mai. 

Enns Nafob 45, Frau Anna 44; Kine 
der: Jakob 21, Lena 19, Peter 16, Jo— 
bann 14, Heinrich 11, Maria 8, Aganes 
tba 6, Anna 4. Verwandter: Heinrich 
Dück, Bor 102, Plum Coulee, Man, 

Epp Gerhard 25, Frau Aganetha 265 
Kind: Walter 1 Monat. Mutter: Sa— 
va 66; Schiveiter: Anna 11. Verwand— 
ter: Jakob Epp, St. Molfe, Man. 

Faſt Peter 22, Rranz Aganetha 
45, Katharina 24, Gerhard 23, Lieſe 
21, Aganetha 19, Philipp 17, Maria 7. 
Verwandter: Bernhard Bärg. Box 91, 
Duchess, Alte. 


J 


Bor 


Joh. 


(Fortſetzung folgt.) 
















Hochzeits⸗ 


228 Selkirk Nve., Ecke Main St., 
Wir ſprechen Deutſch. 
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Im ein wirklich ſhoönes 


und Familienbild 


wende man ſich an das nene nnd einzine 


Shapira’s Studio 





Sonntaas offen von Uhr 











Winnipen, Manitoba 
I bis 5 nachmittags. 


















Auslũndiſches 


Spat, Krim, 

den 24. März. 
Euch berichten, 
freut uns zu 


Liebe Kinder! Will 
wie es uns hier geht. Es 
hören, daß es Euch gut geht, wenigſtens 
eine Sorge weniger. Wir kommen 
aus der Aufregung nicht 
Papa ſollte begraben werden, (wir hats 
ten ihn bei Abraham im Motorhaus, um 
werden), da kamen 25 


wollten alle 


heraus. Als 


angekleidet zu 

Mann aus der Stadt, Die 
Stimmlofen berausjagen. 

nit der Leiche ſtill hinter den Höfen zur 
Kirche. Ehe wir wegkamen, ſahen wir 
8. Wallen (Brediger) die Straße ent 


lang fommen, ex nur oben im Hemd, al 


Wir wollten 


te, zerrijiene Hoſen und mit einer alten 
Mütze befleider, ſie auch jo, audy alle Kin 
der ſozuſagen nadt, fo wurden ste auf 
die Straße geſetzt. Mlles war To auf 
geregt. Wir glaubten, ſie fümen gleich 





lten wir uns ſogleich 





zu uns und jo 


mit der Xeiche meines Mannes zum 
Kirchhof und nach einer kurzen Xeichenz 
rede war das Begräbnis beendigt. Vom 
Befuch wurden wir aber Diesmal be 


Um eine Woche famen ſie wie 


** 
Männer. 


wahrt. 

der und arretierten eine Reihe 
Die ſitzen noch in Simferopol. Aus an 
deren Familien 
gleich nach Simferopol 
noch unter Wache ſind, viel 


* ua Sr 
wurden Die 
gebracht, wo ſie 


Elend it 


Dörfern 


dort. Viele find ſchon geitorben, beion 
der3 Rinder und Gretie Jetzt hatten 
wir 2 Mochen etivas Ruhe. Sonnabend 


Nrp 


ging e3 wieder los. Tann Defamen Die 
Stimmlsien Nadıricht, fie follten Sonn 
tag bis 9 Uhr 


zu werden. Das geſchah aber erit beute, 


Montag. 7 Uhr morgens War schen 
da3 ganze Dorf auf der Straße. Tann 
fam ein Wagen nach dem andern, ımit 


Menichen beladen, von Spat ih 

Mann, dann die aus Sofiewka md Men 
lartfhif. Ste wurden alle alle 
Mühlenbof umringt und feiner 
mehr mit ihnen iprechen, im ganzen 56 
Wagen voll. Um 133 wurde das Tor 
geöffnet und fort aing es 
feropol. Die Bewohner waren alle auf 
der Straße und wir fangen ihnen noch 
3 Abſchiedslieder vor, bis der letzte Wa— 
gen weg war, doch mit welchen Gefüh— 
len. Ahr’ könnt es Euch nicht vorſtellen. 
Niemand weiß wohin. Sie mußten auf 
3 Monate Lebensmittel mitnehmen, 
dann eine Axe, eine Säge, Spaten und 
2 Sielen. Gejagt wird, ſie jollen nach 
Sibirien geſchickt werden. Jetzt jind wie— 
der neue Anordnungen gekommen, dat 
wieder mehr follen abgeſchickt merden, 
jeden dritten Tan welche. Bald iit die 
Reihe an uns, möglich, daß wir ſchon 
nur eine Woche hier ſind. Wir machen 
uns fertig, denn in manchen Fällen gibt 
es nur eine Stunde Zeit. Man darf 
nichts verkaufen und man muß alles fle= 
hen laſſen. O würde uns doch Hilfe, 
helft uns beten, daß der Herr uns erlö— 
ſen möchte und wenn es nicht ſein Wil 
le iſt, daß wir lernten ſtille leiden und 
nicht zu verzagen. Wenn Ihr mit Jak. 
Langemann zuſammenkommt, ſagt ihm, 
ſein älteſter Bruder iſt heute morgens 
abgeſchickt nach Archangelsk auf 10 Zahre 
und mit ihm A. Klaſſen, Joh. Wiebe, un— 
ſere Prediger. Haben jetzt keine Vredi— 
ger mehr. Lieſe mit Kindern und die 
82-jährige Mutter ſollen nächſtens ver— 
ſchickt werden. Unſere Frauen ſitzen auf 


auf Dem 


durfte 


sur Stadt Sim 


den Magen und meinen ftill, aber die 
rufftichen rauen ſchreien Imut, es 


var 


Mennonitifce Rundſchaa 


traurig anzujehen. 

Mariehen Hat ſchon 6 Wochen an 
Rheumatismus frank gelegen. Lena ift 
nerbenfranf. Cie joll Ruhe haben. Doch 
die gibt es hier feine. 


25. März. Hatten eine unruhige 
Nacht. Wir wollten fchlafen gehen. Da 


famen bier bei 300 Fuhriverfe durch. 
Wir hörten fingen „In dem Himmel tit 
Ruhe.“ Dann gingen wir am Wege ſte— 
ben und fragten, ob Korn. Wallen auch 
Dabei waren. Cie jagten ja, auch af. 
Brauns nit Kinder, Tichofmafer Dücken 
und viele Befannte. Die dar geitern ab- 
geholt waren, wurden gleich in Simfero- 
pol eingeladen, mit Ihnen viele Männer, 
Die Monate lang im Gefängnis geſeſſen 


batte. Auf ſolche Art wurde manche 
zerriiiene Familie vereinigt. Man fagt, 
es gebt zur Grenze. Welche Freude, 


wen Das jo wäre, Doch ob es wahr iit? 
Wir glauben und zittern und ivarten Der 


Dinge, Die da fommen werden. 


Sagradowka. 
Ich habe eine Bitte: Ich habe in 


Amerika ſehr nabe Geſchwiſter und Ver— 
wandtſchaft. Won Mt. Lake, Minn., bat 
mir bor mehreren Jahren meine Schtve: 
iter, Witwe K. Quiring, ihre Photogra= 
phie mit ihren 4 Kindern geſchickt, 3 
Söhne und 1 Tochter. Die Tochter hat 
jtch verheiratet mit einem Engländer, fo 
Ichrieb man uns. Ihre Photographie 
wirde ums auch geichieft und Tiegt vor 
mir auf dem Tiichg. Unten auf der 
Photographie tit Papierdrud: Schröder 
und Adrian. Ich weiß nicht, iſt Das der 
"ame Des Mannes meiner Schweiter 
ochter? Ich weiß nicht, lebt meine 1. 
chweſter noch? der leben ihre 4 Söh— 
ne und Tochter noch? Dann hatte ich 
Schweſter N. Tiemens. Ihre 
Tochter war in Chicago im Krankenhaus 
eine MAngeitellte, ebenfalls ihre 
wie ſie Daiteht im eigen 
leide. Habe feine Mdrefie von allen 
Dielen Lieben. Nun bitte ich Dich, lieber 
Freund Iſaak, könnteſt Tu durch die Zei— 
tungen dort es erfahren, und leben noch 
einige von meinen lieben Verwandten 
und Freunden, daß ſie alle hier noch einen 
Bruder und Onkel haben, der noch, Gott 
jet Dank, geſund mit feinem I. Weibe iſt. 
Ich zähle heute 75 Jahre. Die ſtürmi— 
ſche Zeit hat auch uns mitgeriſſen. In 
unſern alten Tagen fehlt uns oft die 
Milch — auch die letzte Kuh mußte fort. 
Nun Ihr meine Lieben, Ihr werdet wohl 
verſtehen, was ich meine! — Sollte die— 
ſes, mein Schreiben irgend jemand von 
meinen Lieben dort zu Geſichte kommen, 
ſo tut bitte, was Ihr könnt, damit unſere 
Lage etwas erleichtert wird. Der Herr 
vergelte es Euch! Herzlich grüßend 
Heinrich und Hel. Plett. 

Die Verwandten möchten ſich an mich 
wenden, ich werde es dem Prediger über— 
mitteln oder den Verwandten die Ad— 
reſſe zuſenden. Danke im Voraus. Nebſt 
Gruß und Segenswunſch. 

P. J. Iſaak. 
Aberdeen, Idaho, U. S. A. 
„Vorwärts“ möchte kopieren.) 
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Habe 


Photographie, 


Kleefeld, Halbſtädter Rayon. 

Mach' End', o Herr, mach' End', an 
aller unſerer Not, ſtärk' unſere Füß' und 
Hände, und laß bis in den Tod, uns als 
lezeit Deiner Pflege und Treu befohlen 
fein. So geben unfre Wege gewiß zum 
Himmel ein.” Diefez find unjere Ge— 
bete Tag und Nacht, das Trennen von 
Freund und Freund nimmt überhand. 
Ein Schreiben vom hohen Norden Ar: 


changelsf, wo über 200,000 Berbannte 
find, viele von unſern find 300 Werſt 
weiter in die Wälder befördert, Die 
Nahrung und das Geld muß bon Haufe 
fommen, fie befommen 4 Pfund Brot 
und einen jalzigen Fiſch auf 2 Tage auf 
den Mann. Etlichen wurden die Bett— 
ſachen geitohlen, X. Alaffen die Müte, die 
er fih mit 6 Rubel zurüdfaufen mußte. 
Das Brot fojtet 50 Kop. das Pfund, ein 
Ei 35 Rop. und felten zu kaufen. Große 
Not an Kleidern, die Leute gehen in Dek— 
fen gebüllt. Und bier am Ort tverden 
noch immer mehr von allem enteignet, 
um auch verjchieft zu werden. In Klee 
feld, alte und junge Ejauen, Kranz War— 
fentin, Peter Abrams und Johann Hü— 
berts; in Alexonderfron: Peter Hüberts, 
Korn, Frieien, Joh. Löwen und alte Ja— 
kob Kalten; in Lichtfelde: Tante Jakob 
Wall, Ahr. Did, sit nur 3 Wochen aus 
dem Kerfer, und Neumann; in Rücke 
na: Frau Heinrichs, Heinrich Reimers 
und Boſchmanns. Und fo in allen Dör 
fern. Es war jchon die dritte Nacht Was 
che draußen, fie follen für die nächite Yeit 
bereit jein. "Ach wie traurig jahen Die 
Lieben aus, o wie viele Tränen erden 
geweint. März famen 5 be— 
waffnete Banditen und brachen fich Durchs 
Fenſter bei Johann Hüberts, 12 Uhr 
nachts und forderten Geld. Die Frau 
wurde mit dem Nevolver geichlagen, Daß 
ſie beiinnungslos zurüdfiel. Hübert ent— 
kam durchs Fenſter, wurde aber draußen 
von 2 Mann mit Meſſern ſehr verwundet 
und eine Stichwunde von hinten unter 
der Schulter in die Lunge. Er lief noch 
bis zum Nachbar, ſeinem Schwager, wo 
er zuſammenbrach. Gr hatte viel Blut 
verloren. Der Arzt gab ihn auf. Cr 
wurde noch bis Tiege zum Krankenhaus 
gebracht, mar aber immer beſinnungslos. 
zo fom 


Den 23. 


Man fürchtet für fein Leben, 
men die Ereigniſſe Tag fie Tag und wer 


Gott helfe uns! 


den immer jchlimmer. 

Will noch ein Rezept fir Lungenlei— 
dende oder Schwindſüchtige geben, wo al— 
fe ärztliche Hilfe verjagte und aufgeneben 
wurden, das jich bewährt bat. Es lau 
tet: 2 Bf. Schweine Flomen Schmaiz, 1 
Pf. Honig, Pf. Nofinen, 2 Pr. Zuk 
ferfant, 1 Lot Yimmet, 8 Lot Oland, 8 
Lot Bämwall, 8 Lot Süßholz. Die letz— 
ten 4 Sorten von Wurzeln werden ſehr 
fein gemacht, dann alles zuſammen im 
feſt geſchloſſenen Gefäß vorſichtig 2 
Stunden lang langſam gekocht, dann das 
Dünne abgießen, wobei das untere gut 
ausgedrückt wird. Dann in ein Glas 
aufgekochte Milch 1 Eßlöffel voll miſchen 
und jeden Morgen einnehmen, dann 3 
Mejlerfpigen voll den Tag, vor jeder 
Mahlzeit einen bon dem dücken Bret. 
Sollte eine Portion nicht genügen, dann 
die zweite fochen. Es tit ein bewährtes 
Mittel. 

Forwarren, Mait., 
den 13. April. 

Friede zum Grub und viel Segen auf 
allen Wegen wünſchen wir dem ganzen 
Nundichauperjonal und allen Leſern. 
Man ſieht nicht viel von Foxwarren in 
der Rundſchau, aber das macht ivohl, teil 
wir bier jo zeritreut wohnen und feinen 
Prediger unter uns haben. Man lieit 
fo viel von Predigerbeiud. Wir wür— 
den auch mit Dank Brediger aufnehmen. 
Der Geſundheitszuſtand tit hier bei For— 
warren befriedigend und die Arbeit auf 
dem Lande hat begonnen. Erhielten eis 
nen Brief von Rußland, wo ſie ſchrei— 
ben, daß wir hier in Canada ſchon be— 
gonnen werden haben mit der Landar— 





30. April 


beit, fie in Rußland denken nicht an aus⸗ 


jaen, feine Pferde, feine Caat. Was 
fommen doch für traurige Nachrichten 


bon dort. Es eilt die Zeit und wir müj- 
ſen mit ihr eilen, fein Stilleftehen bier, 
fein Ruhen, fein Verweilen. Erbielten 
einen Brief vom Schwager aus Deutjch- 
land, dab in ganz Deutichland eine Ges 
betsjtunde veranjtaltet wurde am Sonns 
tag, den 9. März, von 12 bis 1 Uhr 
mittags, wo all der Armen in Rußland 
zurtidgebliebenen Freunden und Ver— 
wandten in erniter Fürbitte gedacht wur— 
de. Zu dieſer Angelegenheit hat der 
Schwager ein Gedicht gedichtet und auf 
der Gebetstiunde  borgetragen, und 
wünjcht es in die werte Rundſchau ein— 
jeßen zu laſſen, damit alle Freunde und 
Befannte e3 zır lefen befommen. 
Nebſt Gruß an alle Leſer. 
Heinrich 3. Löwen. 


Unſer Herzensfchrei! 

Nie bluten unsre Herzen! 
Was bringt uns doch für Schmerzen 
Das Schickſal unf’rer Lieben, 
Die dort aurüdgeblieben! — 

In jenem Land voll Grauen, 
So Kommuniſten bauen 
Energiſch und gar jchnelle 
Das „Paradies“ der Hölle. 

In jenem großen Lande, 
No, alle beil’gen Bande 
Der Sittlichkeit zerriſſen; 

Wo Chriſten darben müſſen. 

Wo man der Tugend ſpottet, 
Die Religion ausrottet; 

Wo denen, die da glauben, 
Man will das Leben rauben. 

Ja, alle Möglichkeiten 
Raubt man in dieſen Zeiten 
Zum Exiſtieren denen, 

Die ſich zum Herrn befennen. 

O Graufamfeit! — o Schreden! — 
Die Blöße zu bededen 
Hat man nicht mehr die „Gnade“ 
Dank Boykott und „Blockade.“ 

In böll’ger Nolterung 
Mus Durch die Bonfottierung 
Non aller Welt man leben, 

Dem Tode preisgegeben. 

ie Blicfe find umnachtet. — 
Veripottet und verachtet 
Wird man — als ein Nebelle. — 
Es iſt ein Spiel der Höllel — 

Ind ad, die Steuern drüden, 
Ms hätt' man auf dem Rüden 
Die jchiwerfte Lat zu tragen, 
Beſtimmt, ihn totzuplageıt. 

Denn, will man fie entrichten, 
So mu ntan aud verzichten 
Auf das, was unentbehrlich 
Zum Unterhalte ſpärlich. 

Und viele unſ'rer Lieben 
Hat aus dem Haus vertrieben 
Man jehon, worin fie wohnten, 
Weil ſie nicht zahlen fonnten. 

VBeraubt find jie der Habe, 
Geführt zum Betteljtabe. — 
Sie ringen ihre Sande 
Und Wahnitnn iſt das Ende. — 

Much will man jekt zerreißen 
(Der Teufel hat's geheißen) 
Familie und Ehel — 

O, taufendfahes — Wehel 1! — 
Dan reitet ohn' Erbarmen 

en Eltern aus den Armen 

ie Rinderchen, die Kleinen; 

a hilft fein Fleh'n, fein Weinen. 
Die Eltern, fie find Chriiten; 

Man will zu Kommuniften 

Die Kinder umgeitalten 

Dit hölliihen Gemalten. 

Man hat in diejen Stunden 
Much Mittel jchon gefunden, 
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1930 


Den Mann vom Weib zu trennen, 
Weil fie ſich ChHriften nennen. 

Dort Hinter Schloß und Riegel, 
Dort trinkt den Trübjalstiegel 
So mander treue Gatte, 

Der nichts verjchuldet hatte. 

Man foll ſich unterfchreiben, 
Daß man wird ferne bleiben 
Bon denen, welche treten 
Vor Gottes Thron zu beten. 

Ind weil man das nicht waget, 
Wird jchredlih man geplaget. 
Gequält in heißer Kammer! — 

groß iſt doch der Jammer! - 
Es iſt faum zu ertragen, 
Und viele jchon erlagen. — 
Cie jtarben als Märtyrer, 
Und Troſt nun wartet ihrer. 

D Herr des Himmels, ende 
Die Not der Brüder! — wende 
Doch endlich ihr Geſchicke; 
Grleuchte ihre Blidel — 

Du wolleft dich erbarmen 
Doch endlich diefer Armen! — 

O fchenfe ihnen Frieden 
Und Himmelstrojt hinieden! — 

Cei du der Maijen Vater! — 
Als aöttlicher Berater 
Wollſt tröjten du die Deinen, 

Die um die Licbften weinen. 

Führ' du mit mächt'gen Armen 
Auch fie durch dein Erbarmen 
Heraus aus jenen Lande 
Des Schreckens und der Schande! — 

Wir möchten nun noch richten 
Zum Schluß an alle Chhichten 
Der Chrijtenheit zu Tage 
Die Bitte und die Frage: 

Könnt ihr die Not nicht lindern, 
Die Willfür nicht vermindern? — 
Ah, Millionen darben! 

Schon viele, viele ftarben. 

Helft, Brüder, Helft den Armen! 

Die Not ift zum Grbarmen! 
Wir fühlen tief die Schmerzen; 
Wie bluten unf’re Herzen! — 
Es find ja unſ're Lieben, 
Die dort zurüdgeblichen 
Sn jenem Schredenslande! 
Helft, Chriſten! — Löſt die Bande! 

Gott wird's euch einit belohnen 
In jener Herrlichkeit; 

Dort wird die Liebe wohnen, 
Kein Schmerz wird fein, fein Leid! 

Ach, wär'n wir endlih drüben 
Am Ziel der Pilgerreit', 
Vereint mit all den Lieben 
Im trauten Bruderfreis! — 

Vefreit von all den Sorgen, 
Die uns bier drüdten ſchwer; 
An jenem ſel'gen Morgen 


Mrs 
Wie 


Wird Freude ſein umher! — 

Abr. Jac. Löwen. 
Mölln i. Lbg. 

Sagradowka. 


Mutter und Bruder Sans fuhren 
zu Water, um ibm Eſſen zu bringen. 
Ich hatte etwas fertig gemacht. Mut- 
ter bat nichts. Vater ijt jehr mager, 
feit Noveniber im Gefängnis. Er 
ähnelt ſich ihon beinahe nicht. Nur ich 


babe ihn gejeben. Vielleicht kann 
Mutter ihn auch noch ſehen. Wir 


befamen eine Karte, dab Vater wei— 
tergeichieft werden fol. Nest fuhr 
Mutter bin, ibn noch einmal zu ſe— 
ben. Wir beten immer für Water. 
Wird ſchon jehr geſprochen, dab wir 
ein Theater in der Kirche befommen 
Unjere Brediger werden jo langiam 
genommen. Onkel Fr. Klaſſen, Nr. 8, 
mußte heute dorthin. Onkel Ban- 
frag ſprach vorigen Sonntag noch, 
jet iit er auch fchon dort. Johann 


.de. Mich Johann Regehr. 


——— Aundſchad 


Bargen ſoll auch. Wir können nicht 
viel ſchreiben, nur beten. Ich ſinge 
oft das Lied: Her mit dem Rettungs⸗ 
ſeil, Eilt es tut not! Noch in den 
Wogen, wir ring'n mit dem Tod! — 
Bald geht's durch die Brandung, 
dann heißt's rettung3lo3. Wie 
wird es werden? Wir warten der 
Dinge, die da fommen werden. On- 


fel Quiring und Langemann find 
uch, wo Vater it. Onkel Wiens 


von Nr. 4 und von Nr. 3 find ganz 
weg, find in feinen Gefängniſſen zu 
tinden. Verkaufen dürfen wir nichts 
Hatten uns etwas Weizen gefauft zu 
1.20 das Pud zum Mahlen. Doch e3 
geht nicht, alle Mühlen ſtehen. Es iſt 
ganz verboten. Mancher hungert. 
Krökers wohnen noch in ihrem Ge— 
bäude, ihnen iſt ſchon dreimal alles 
aufgeſchrieben. Sonntag ſind viele 
ausgetrieben. Hier noch nur Dietr. 
Wiebe. An Nr. 7 10 Familien, ha— 
ben gewechſelt, wohnen auf dem En— 
Mutter 
kommt heute nach Hauſe. Arme 
Mutter wird nach Hauſe kommen 
und hat nichts. Geſtern wurden ihr 
alle Sachen weggefahren. Bettgeſtel— 
fe, Komode, Schrank, Glasſchrank, 
ee auch alles andere. In 
jeder Ede etwas Strob, die Türen 
herausgenomnten, und darauf lagen 
fie. O wie traurig, Vater im Ge— 
fangnis, Mutter arm, morgen bviel- 
leicht fein Obdach. Blocken und die 
andern alle wohnen auf dem Ende. 
Nenn Ihr für uns betet, vergeht 
nicht für Euer Glück zu danken. 
Kommt zufammen und betet fir Eu— 
re Kinder. Wir haben einen Tag ae- 
faſtet und gebetet, Gott wolle uns er 
hören. Heute mußten 15 Man 
nad Aronau. Die Schulkinder ba- 
ben jeden 5. Tag Ruhetag. In der 
Verſammlung Find Leine Fleinen 
Madchen mehr. Das, wovon das 
Serz voll iit, darf man nicht Ichrei- 
ben. Ber Schwager foll auch vor 
Sericht, er hat anderen beigeltanden. 
Pitte fragt nad) nicht3 aus unſern 
Briefen, daß wir es nicht Schlecht ha- 


ben. Wie es uns geht, fünnt Ihr 
Euch denfen. Zu eſſen haben wir 
heute. Onkel Bargen iit los. Was 


morgen fein wird, willen wir nicht. 
Seder Tag bringt anderes, 
Deportiert. 
(11. September 1925.) 
Non David Harder. 

Ich möchte mit diefem mitteilen, 
wie ich mit meiner Familie aus dem 
Reiche der Somjet3 deportiert wurde. 
Es geht in der Negel, wenn es ſich 
um eine Deportation bandelt, ge— 
ihäftig, und diefes nicht nur vorher, 
fondern auch nachher. Ich hoffe, es 
interejjtert zu erfahren, was es alles 
auf ſich hatte mit meinen: Devorta- 
tions⸗Ausweis. So muß ich aleich zu 
Anfang bemerken, daß es gute Weile 
hatte, um einen Reifepah. rein. Fa— 
milienpaß au erlangen. Mls ich die- 
fen aber erit in der Tafche hatte, jo 
ging alles Hals über Kopf. 

Es war wohl anno 1922 im Früh— 
Iinge als B. B. Sana, der Roriteher 
des Verbandes, in Rückenau im Got: 
eshauſe auf einer Verſammlung die 
Ausſichten hinfichtlih der Emigra— 
tion darlegte, wonach die Obdachlo- 
fen reip. Flüchtlinge, die meiſten 
Chancen hatten. Ich war damals in 
Auswan— 





Alexandertal Lehrer. Als 


derungs-Luſtiger begab ich mich auch 
zu jener Verſammlung: natürlich auf 
Schuſters Rappen und Holzſchuhen, 
Sandalen. Die Pferde waren ſel— 
ten. Die meiiten waren im Hunger 
jahr gefalleit, und wo immer nur ein 
Pferdeaas ivar, Jammelte fich die ar- 
nen Zigeuner und holten ſich den 
Tod. Huf dent Wege zu jener Ver- 
Jammlung wurde ich, fo ſehr ich auch 
eilte, von einem Regen überrascht 
und pudelnaß dabei. Bei jener Ge 
legenheit erinnerte ich mich, wie ich 
einit al3 unge auf dem Felde von 


einem Unwetter ereilt wurde. Die 
Wolfen hingen wmmittelbar über 
meinem Kopfe. Blitze zuckten und ich 


hatte eitle Luſt, mit dieſen zu ſpielen. 


Doch jetzt war mir ſolche Freude 
fern. Ein gewiſſer Druck laſtete 
ſchwer auf dem Gemüt. Muswande 
rungsluit dagegen beflügelte die 
Schritte, bejeelte das Herz. So er 
reihte ih Rückenau. Neben dem 
Sotteshaufe wohnte damals Franz 
Martens, unſer Verwandter. Port 


legte ih meine naffen Lumpen ab, 
und Tante Lena war jo freundlich, 
felbige auszubängen zum Trocknen. 
Dnfel Franz batte noch Noc und 
Sofe frei. Ich ſchlüpft in dieſe und 
war ſalonfähig. 

In der Verſammlung bekam ich 
die Ueberzeugung, daß die Flücht 
linge wohl zuerſt die Gelegenheit ha— 
ben würden, auszuwandern. Ich 
war fein Flüchtling und doch De 
glückte mich der Vorſatz, mich in die 
Flüchtlingsgruppe der Gnadenfelder 
Wolloſt hineinzuſchmuggeln und die— 


ſes ohne Sünde. Ich verſuchte es in 
Eliſabethtal und es glückte. Nun 
ſtellte ich mir vor, daß ich in etlichen 
Wochen oder Monaten den heißen 
Boden verlaſſen würde. Doch aus 
den Wochen, wurden drei Jahre. Ich 
hatte gute Gelegenheit, Geduld zu 
iiben. Geduld iſt uns ja auch bon 
nöten. Derweil ſiedelte ich mit 
meinen Stiebenfachen per Kuh im 
mein SHeimatdörfhen Mariawohl 
über. Hatte dafelbit ein halbes Jahr 


bei der Mutter Wohnung. Dann er- 
hielt ich mitten im Winter Anſtellung 
als Lehrer in Nifolaidorf, dem Nadı- 
bardorfe. Nach zwei Nabren ging ich 
über nad Tiegenbagdt. Dieles Dorf 
war damal3 meiit ausgewandert. 
Satte dort in der Schule eine bunte 
Sejellihaft von Kretern und Ara— 
bern. So vergingen die drei langen 
Sabre. Die Gnadenfelder Flücht- 
Iing3gruppe war durch, dank dem Be— 
mühen der beiden Herren Peters und 
Janzen. Unter den Obdachloſen 
wurde es jetzt rege. Es kam Leben 
in die müden Schwingen. Verſteige— 
rungen wurden vom Zaun gebrochen. 
Die Siebenſachen für ein Butterbrot 
verkauft, um das Geld für die Päſſe 
zuſammenzuſchlagen. Wir zogen über 
nach Pordenau zu den Eltern, m 
dort in Sams und Garten einen fei- 
nen Mbichted mit den Lieben zu ha— 
ben. Dei Früchte trugen denn auch 
viel dazu bet, denfelben zu vericho- 
nern. Am 10. September kam wohl 
die Nachricht, da die Emigranten 
fih am 11. September früh mor- 
gens auf der Station Maldheim ein- 
zuitelfen hätten. Ich priönlih er- 
hielt aber nach von 10. auf den 11. 
die Nachricht zu bleiben. E3 mar 
dieſes ein harter Schlag. Die Stim- 
mung in der Familie mar aedrücft. 
Erwin, unſer älteiter Sohn, fuhr 





mit dem Sciviegervater in das 
Maisfeld. Die andern Glieder mad). 
ten jich auf der Tenne zu ſchaffen. Je— 
der tat ohne viel Worte jeine Arbeit. 

Wir jahen am Mittagstiiche. Da 
kommt in wilder Salt mein Schiva- 
ger nrit einem Bretterwagen auf den 
Hof geiprenat mit der Nachricht, daß 
ich mich doch Fo ſchnell wie möglich 
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zur Station begeben möchte, da mein 
Paß viftert jet und ich mich notwen— 
dig der eriten Gnadenfelder Gruppe 
anzuſchließen hätte Zo wurden in 
aller Eile die geſchni Körbe auf« 
gepakt. Im Gal ring es zur 
Station, 15 ruſſ. Meilen. Die 
Pferde trieften über und über bon 
Schweiß. Auf der Station fand id 
ein Menſchenmeer vor: Emigranten, 
Nachbarn und Fremde, Alle ſchwenk— 
ten die Sitte und Mütze und mach. 
ten den Weg frei n Waggon, in 
welchen ich init F ie Platz haben 
follte. Es nabın nur Minuten, um 
die Körbe zır verloden. In einer 
auten halben Stunde Tollte der Zug 
gehen. Die Frau und Kinder wa— 
ren aber nocd nicht da. Erivi war, 
twie gelagt, im Maisfelde. Es nahm 


Deit, ihn beimzubolen. Raum war 
er da, fo ftieg Die Samilie mit den 
und Geſchwiſtern in den Ver« 


deckwagen und eilten auch zur Sta— 
* Der Zug konnte jedoch nicht 
warten und ging los. Er war aber 
noch nicht dent Mirage entichwunden, 
fo kam der Verdeckwogen in Sicht. 
Etwas zu ſpät iit pi ſpät und 
oft auch ganz zu ſpät. Am Tieb» 
ten wären wir dem Zuge nachgelauts- 


fen, oder hätten ihm nachsepfiffen, 
um ihn zu halten. Da diejes aber 
nicht anging, fo überlegten wir ein« 
fam auf dem Felde, was zu tun fet. 
Der Zuſchauerſchwo war nämlich 
bald. von der 7 ichmunden. 
Wir feierten mit und es 
ſchwiſtern gleichſam mal Mb» 
Ihicd neben der Station auf freiem 
Telde. Der Verdeckwagen nahın die 
Mutter und Geſchwiſter beim. Der 
Vater und Sans und ich mit Zami- 
lie blieben auf der Ste r jties 
gen in den Brettermagen u nah» 


B En knach Pri⸗ 


men den Weg über 


ſchib, um dem Emigrantenzuge, der 
über Halbſtadt und Feodorowka 
ging, zuvorzukomm en. Unſer Weg 
war kürzer. Außerdem hielt der 
Bug lange auf den Stationen, wie 
es in Rußland Sitte iſt. Wir fuhren 
einfam durch die Nacht. Prifchib, 
unfer Ziel lag 50 Meilen vor un, 
Es wurde am nächſten Tage frü 
morgens erreicht. Als wir am Biele ' 
waren, fuhr der Emigrantenzug in 
15 Minuten vor und wir itiegen ein, 


Der Abichied des Pater 
Tochter 
weit und mw hinau 
erte nicht ſo ſehr lange, 


von ſeiner 
Jetzt ging es 

Es dau⸗ 
bis wir zur 


war bewegt. 


Grenze kamen und durch das Rote 
Tor. Hoffentlich bricht das Note 
Tor, das mit großer Degeifterung 
gebaut wurde, ımd in das man gro— 


ßes Vertrauen ſetzt, in nicht io ſehr 


ferner Zukunft im ſich zuſammen. 
Meine Fran und ich hatten in Ri— 
aa zualeich das Malariafieber. Des— 


halb haben wir uns 
geſchaut. Wir 


dort kaum um— 
fühlten die Wahrheit: 
Zwiſchen mir und dem Tode iſt nur 
ein Schritt. Trotz alledem wurden 
wir getragen von den Schwingen der 
Hoffnung: in Sicht! 
Wir erhielten vr Schwägerin 
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Anna in diefen Tagen einen Brief. 
Zwiſchen den Zeilen iſt nichts Gutes. 
Der Schluß, ein Lied, ijt fein. Sch 
laſſe es hier folgen. 

Ob wir uns wiederjehen ? 

Kein Menjchenauge kann's eripaben, 
Was in der Zukunft kann geicheben. 
Sm Ratſchluß Gottes ſteht's geichric 


ben. 
Ach, bitter fit der Trenmma Schmerz, 
Doc flüſtert's leiſe uns in’ Serz: 
Es ſeh'n ſich wie r, die ſich lieben! 
2 


Wann wir ums wiederjehen? 

Die Zeit in ren und 1 

Sit pfeilichneft 
den, 

Und feine Spur von ihr aebfie 


Stunden 
geſchwun 


* 


Die Liebe nur, 
Und wär's au ı der Ewigkeit: 
Es ſeh'n fich wieder, die ſich lieber 





Sunnenwende. |" 

Erzählung aus de | 

% Bon Käthe Dorn © 
Yo AI 
(Fortiegung.) 

Ehrfurchtsvolle Schauer gingen 
dabei durch die Herzen der kleinen 
Verſammlung. Die Gegenwart Got 
tes erfüllte den Raum. Ja, Sein 
Regiment ſollte bier walten, und 
Sein gnädiger Wille war oberſtes 
Hausgeſetz. 

Marina ſaß dicht neben ihrem 
Gatten. Sie hielt ſeine Sand ge— 
fat — denn Sand in Sand wollten 
fie hier ihren Sausitand beginnen. 


„daß nieht mehr 
zu rauschen 


friiberen Sei- 


Wie glücklich war fi 
die große Welt hindurch 
brauchte, wie in ihrem 
me, wo ſie diefelbe aus Rückſicht auf 
ihren damals noch unbekehrten Sat 
ten empfangen mußte. Das batte fie 
immer in einen tiefen Zwieſpalt der 
Geele geitürzt, aus dem fie ſich mur 
unter heißen Gebeten wieder zur in- 
neren Ruhe geringen. — Und nun 
war er fo ganz eines Sinnes mit ihr. 
Sie musste ihn immer wieder anje- 
ben und fich iiber ſeinen verklärten 
Geſichtsqusdruck freuen, der ihr beu- 
te ganz beſonders in die Augen fiel. 
Wie ſchön würde da das Leben in ih— 
rem neuen Heime werden, das ſie 
gleich von Anbeginn in Jeſu Dienſt 
geſtellt. — — — 

„Sag, Lieber! wie gefällt Dir 
denn die Wohnung?“ fragte ihn 
Marina, als ſie ihn nach der Bibel— 
ſtunde ſorgſam ſchrittweiſe durch 
ihre Räume geführt. 

„Wunderſchön!“ ſagte er klar und 
froh. 

„Uebermorgen darfſt Du ganz ein— 
ziehen,“ plauderte fie weiter. „In— 
zwiſchen haben wir noch einiges fiir 
Did) vorzubereiten, damit Dir auch 
alles darin findeit, was zu Deinem 
Behanen und Wohlbefinden dient.“ 
Da lächelte er glücklich vor ſich hin. 

Dann bradte ib der Junker einſt— 
weilen wieder in die Fremdenvenſion 
zurück, damit ihm auch noch die letz— 
ten Unruhen des itattachabten Um— 
zugs erſpart bleiben ſollten. — — — 

Am nächſten Tage ging er zum 
erſtenmal allein ohne Rollſtuhl, nur 
auf ſeines treuen Dieners Arm ge— 
ſtüßt, in dem Kurpork ſpazieren. Die 
Seinen ſahen es mit tiefer Dankbar— 
keit. Es war wie ein Wunder vor 
ihren Augen. Ja, es erſchien ihnen 
wie eine direkte Gottesantwort, auf 
die vielen flehenden Gebete, die um 
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Mennontitifce Rundſchare 


ihren lieben Kranken fchon zum 
Thron der Gnade emporgeitiegen wa— 
ren. Heute hatte der Herr ihnen ge- 
zeigt, daß Er wohl helfen konnte, 
und es an feiner Macht dazu nicht 
fehlte. — 

Marina war noch einmal nad der 
neuen Wohnung gegangen, um noc) 
einige Kleine Ueberrafchungen zu, be- 
reiten, nit denen fie den geliebten 
(Hatten empfangen wollte. Wie fie 
Fich Ihon darauf freute! Sa, morgen 


war der jehnlich erwartete, feitliche 
Tag. — 
Der Oberſt hatte fih auf eine 


Danf in der Nähe des neuen Seims 
gejeßt, um dort auf feine Gattin zu 
warten. Es war ein herrlicher Spät: 
ſommertag und eine jonnenübergol- 
dete Mittagsitunde. Ueber ihm wölb— 
te fich ein wolkenloſer, jelten flarer, 
blauer Simmel. Gegenüber grüßten 
im ammflutenden Glanze die Höhen— 
züge des nahen Gebirges. Zu ſei— 
nen Füßen prangtef prächtige Tep— 
piehbeete, und um ibn ber wallte der 
ſüße Duft ungezählter, herrlicher 


Rauſchen der großen Fontäne, die 
kühlend tauſend und aber taujend 
aligernde Wajjerperlen in die warme 
Sommerluft jprübte. 

Der Junker ja; jchweigend auf 
der Bank neben jeinem Herrn, der 
nicht recht zum Reden aufgelegt jchien. 
Er jah nur immer still verjunfen in 
den blauen Himmel hinein, wohl ei- 
ne Viertelſtunde lang. Dabei batte 
er umvillfürlich die Sande gefaltet. 
„Wie Schön der Himmel heute iſt,“ 
flüſterte er endlich Teile, „Man 
möchte gleich hineingehen.“ — 

Sein Burſche ſah ihn ſcheu von der 
Seite an. Wie war fein Herr nur 
heute? jo — jo weltentrückt! — — 

Da — mit einem Male ſank ohne 
jeden Anlaß — ſein müdes Haupt 
till hinten über. Sein brechendes 
Auge ſchaute noch in den Himmel 
hinein, den er wohl offen jteben ſehen 
mußte, nach dem Verklärungsglanz 
zu Schließen, der dabei ſein Antlit 
iiberflutete. Dann fiel der Kopf an 
feines treuen Diener Schulter — 
und im nächſten Augenblick hielt die 
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men. Ein rafher Herzſchlag hatte 
feinem Leben ein Ende gemacht. 
Nun war er bereit3 eingezogen in 
das himmlische Serufalem, wo «8 
feine Schmerzen, noch Krankheit 
mehr gibt, fondern nur ſelige Freu- 
De. 
Drunten 
Trauer. 
Durch des Junkers Herz war's wie 
ein Schwert gedrungen, von den noch 
lange nachher eine Wunde bfutete. 
Doch jet mußte er ſich tapfer itel- 
len. Bor allem galt's, die teure 
Hülle jeines Herrn zu bergen. 
Dann blühte ihm Der ſchwerſte 
Auftrag. Er mußte nun der Herrin 
— ſo mitten in ihr froh erwartungs— 
volles Glück hinein — die Schrek 
kenskunde von dem Tode ihres Gat 
ten bringen. Es wollte ihm ſchier 
das eigene Herz dabei zerbrechen. 
„Gnädige Frau!“ ſtammelte er ver 
wirrt, als er dann bebend vor ihr 
ſtand, „der Herr Oberſt es kam 
ſo raſch.“ 
„Junker! was iſt's 


aber war tiefe, tiefe 


mit ihm?“ 










































Spätroſen. Dazwiſchen Hang das ſer — feinen toten Herrn in den Ar- fragte fie heiß erſchrocken, während 
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fie ihm ahnungsvoll in das tränen- 
überjtrömte Antlig jah. „Sat er fich 
wieder Schaden getan? Es geht dod) 
nicht etwa zu” — — — fie brachte 
das letzte Wort nicht heraus. 

Der Kunfer nahm einen Teßten 
fchweren Anlauf. „Es iſt ſchon vor- 
über!“ ftie er tonlos heraus. „Herr 
Oberſt hat feinen Einzug in den 
Simmel gehalten.“ 

Da fah Marina ihn mit großen, 
Itarren Augen an als wüßte ſie nicht, 
was er redete. Sie fonnte es im ev 
ten Augenblick nicht fallen. Cs 
ſchien ihr jelber dag Herz jtill zu jte 
ben. Dann brach e8 mit plößlicher 
Gewalt über fie herein. Das Weber: 
maß des eriten Schmerzes dritte fie 
fait zu Boden. Ihre zarte Geitalt 
ſchwankte — fie ſank halb ohnmäch— 
tig in fi aufammen. Die Sonne 
ihres Erdenglückes hatte den Schein 
verloren. 

Am nädften Tage zu derielben 
Stunde trug man den Sarg in das 
feſtlich geſchmückte Zimmer. 
Blumen, die ihm zur Freude blühen 
ſollten, hatte man ſtehen laſſen. Sie 
grüßten jetzt eine ſchon verwelkte Er 
denblume. Daneben neigten ſich dü— 
ſtere Cypreſſen trauernd über ihn 
herab, und die Wände waren mit 
ſchwarzem Trauerflor überzogen. 
Köſtbare Kranzſpenden umtürmten 
den offenen Sarg, in dem der müde 
Kämpfer lag, den der Herr der Heer— 
ſcharen ſo raſch und unerwartet zum 
großen Appell gerufen. Doch nun 
hatte er freudig ſein: „Hier!“ zurück 
geben können. Mit Siegesjubel war 
er in die obere Heimat eingezogen, 
wo die Engel ihre Harfen zum Will 
kommen geſtimmt. Doch hienieden 
waren die frohen Lobgeſänge, mit de 
nen man ihn beim Einzug begrüßen 
wollte, in ernſte Trauerklänge ver 
wandelt worden. — Statt der fröh 
lichen Empfangsfeſtlichkeiten hielt 
man nun eine ergreifende Gedächt— 
nisfeier für ihn ab. Der plößliche 
Umſchwung der Gefühle hatte alle 
tief erjchüttert. Sie jtanden ſchmerz— 
erfüllt um den offenen Sarg ber und 
ſchaute noch halb faſſungslos in des 


Die 


ſtillen Schläfers Geſicht, auf deiien - 


hoher Stirn die Ueberwinderherr— 
Iichfeit thronte. 

Marina hatte es am allertiefiten 
betroffen. Mit marmormweihem Ge— 
ficht Stand fie unbewenlich mie cine 
Bildfäule da. Sie rührte fich nicht 
bom Plaß, und ihre tramendunflen 
Augen blieben underwandt auf dem 
Itarren Totenantlig des geliebten 
Gatten haften, als könne fie es nicht 
begreifen, dab er die feitgeichloffenen 
Wimpern nicht noch einmal aufichla- 
gen follte. Ihre Saltung war wie 
gebrochen, und das lieh; ſich bei der 
förperlihen Schwäche, die fie itber- 
wältigt hatte, wohl veritehen. War 
doch felbit Zeus im Uebermah des 
Schmerzes unter Seinem Kreuze zu— 
ſammengebrochen. 

Doch gerade der Gedanke an dieſe 
Martergeitalt gab ihr die Kraft, sich 
wieder emporzurichten. Konnte ſie 
auch den fchweren Schlag, der ihr 
Leben fo hart betroffen, noch nicht 
beritehen, fo mollte fie ibn doch mit 
ftiller Ergebung in Gottes Willen 
ertragen. Satte er diefe dunkle Prü— 
fung über fie zugelafien, fo mußte er 
auch feine weiſen Liebesabfichten da- 
mit haben, die ihr freilich noch nacht 
umbüllt erichienen. Doch eines war 
ihr ſchon jegt ihr ftiller Troit. Satte 


[Tiich Der valaal“ “si W 
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ten, der ſie hienieden betreffen konn— 
te — ſo blieb ihr doch Jeſus noch. 
Ihm hatte ſie ja den erſten Platz in 
ihrem Herzen gelobt. Er würde ihn 
auch in ihrer Verlaſſenheit ausfüllen. 
— Und droben im Lichte! da würde 
ſie den treuen Lebensgefährten, den 
ſie bier zu frühzeitig hatte hingeben 
müſſen auf ewig wiederfinden. 
Das gab ihr die Faſſung, ibn klag— 
[08 ins dunkle Grab bineinzubetten, 
durch das er ihr nur borangegangen 
war. Ihre ſelige Chriitenboffnung 
ſchwang ſich glaubig mit ihm him 
melwärts. — 
(Fortſetzung folgt.) 





Die Weizenlage. 
(Schluß von Seite 7.) 


die vier großen, Weizen exportieren 
den Länder im Jahre 1928 große 
Ernten einheimiten und auch Europa 
in dieſem Jahre eine größere Ernte 
erhielt als jonit. Der wichtigite Fak 
tor im dieſer Angelegenheit war der, 
daß Argentinien eine ſehr große Ern- 
te hatte mit Weizen eriter Güte und 
auch die Art und Weile, die der Wer- 
zen gehandhabt wurde von den Leu 
ten, die in dieſem Rande auffauften. 
Ter Weizen wurde verjchifft und auf 
die Weltmärkte gebracht und fir ir 
end einen Preis losgefchlagen. Ar 
gentinien it in großer Entfernung 
von den Märkten und hat die Mög: 
lichfeit, mır ungefähr 9,000,000 Bu 
ſhel aufzuſpeichern. Mus dieſem 
Grunde verladet es ſehr oft große 
Mengen von Weizen noch ehe er ver— 
kauft iſt, in der Hoffnung, ihn noch 
vor dem Abtransport oder bei der 
Landung in Europa zu verkaufen. 
Zie werden klar den Vorteil folcher 
Handlungsweiſe fiir europätiche Käu— 
fer und den Nachteil fiir exportieren 
de Zander erkennen. 

Die ganze Rage in den vier er— 
portierenden Ländern änderte ſich im 
Sabre 1929 aanzlid. Kanada ern» 
tete nur ungefähr halb foviel als im 
borbergebenden Sabre. Argentinien 
batte weniger als die Hälfte des 
Ueberſchuſſes fir die Ausfuhr den fie 
im Sabre vorber bejaß, und Auſtra— 
lien nur ein Drittel des Ueberſchuſſes 
den es im Sabre 1928 hatte, und ſo— 
gar die Vereinigten Staaten ernteten 
108 Millionen Buſhel weniger als 
im borbergebenden Nabre. Weiter 
Datte auch Europa im Nabre 1929 
eine ausnahmsweiſe qute Ernte don 
ungewöhnlicher Sitte, auch unter 
ſehr auten Wetterverbältniffen einge: 
heimſt. 

Wir möchten nun die andere Sei— 
te hervorheben. Wie ich ſchon vor— 
her bemerkte, hatten drei von den 
vier großen exportierenden Ländern 
zuſammen weniger als die Hälfte des 
Ueberſchuſſes zur Ausfuhr als Im 
Jahre vorher und ſogar das vierte 
Land, die Vereinigten Staaten ern— 
teten über 100 Millionen Buſhel we— 
niger als im Jahre 1928. Aber 
durch den großen Ueberſchuß vom 
Jahre 1928 haben ſie ungefähr das— 
ſelbe Quantum zur Ausfuhr auch in 
dieſem Jahre. Es kann jedoch die 
Qualität dieſes Ueberſchuſſes in Fra— 
ge aeitellt werden., Die Güte der ar— 
gentiniſchen Ernte iſt auch viel nied- 
riger als die im Jahre 1928, welches 
von aroßer Bedentung iſt. Argen- 
tinien fann den Marft nicht über— 
ſchwemmen, wie e3 im vorigen Jah— 
re geſchah. Zum Beiſpiel hat Ar- 
zantintar hin ar Q SI} * r 
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2,500,000 Buſhel ausgeführt im 
Vergleich zu 10 Millionen Buſhel 
fire die gleiche Woche im verflojjenen 
Sabre. ' 

Dur die beionderen Maßnah— 
men, von denen ic) ſchon vorher 
ſprach, hat Europa einen kleineren 
Vorrat von eigenem Weizen an 
Hand, als im vorigen Jahre. Nad) 
einer halbamtlichen deutichen Stati- 
itik hatte Deutichland Mitte Februar 
mehrere Millionen Bujhel Weizen 
weniger au Hand als zur jelben Zeit 
im legten Sabre. Nach den Aus: 
fünften zu ſchließen, die wir erhal: 
ten haben, iit daS mehr oder weniger 
auch der Fall in den andern euro» 
päiſchen Ländern, welches auch nicht 
anders fein kann. Wenn diejes num 
der Fall iit, dann liegt es klar auf 
der Hand, daß Europa fiir den Reit 
des Jahres größere Qnantitäten von 
Weizen einführen mul. In Frank: 
reih und Deutichland erzählte man 
uns, daß der Vorrat der Mühlenbe— 
figer nur ſehr Fein jei. Das Bor- 
gehen der Regierungen im dieſen 
Ländern zwingt die Mühlenbeſitzer, 
einen größeren Prozentſatz von eige- 
nem Weizen zu gebrauchen, worunter 
die Qualität des Brotes leidet. Die 
Mühlenbeſitzer haben nun aus die— 
ſem Grunde nicht große Vorräte auf— 
gehäuft in der Hoffnung, daß die 
Lage ſich bald ändern müſſe und ſie 
dann imſtande wären, Qualitätwei— 
zen in größeren Mengen aufzukau— 
fen, um eine beſſere Sorte Brot her- 
itellen Zu können. Wir willen, daß 
in den europälichen Häfen wie Ham— 
burg und Rotterdam, nur geringe 
Vorräte aufgehäuft find. Weiter 
willen wir, dab, wenn die Nachfrage 
einfeßen Sollte, jo würde Manitoba- 
veizen wegen seiner  vborzüglichen 
Qualität an eriter Stelle fommen. 
Alle Mühlenbeſitzer würden, wenn 
möglich, größere Quantitäten unſe— 
res Weizens haben wollen. 


Es hat ſich der Eindruck geltend 
gemacht, daß gegenwärtig weniger 
Weizen verbraucht wird als früher. 


Es iſt ſehr ſchwer, ſolchen Ausſagen 
entſchieden beizuſtimmen oder ſie zu 
verwerfen. Wir wiſſen aber, daß 
das Vereinigte Königreich in dieſem 
Jahre mehr Weizen eingeführt bat 
als im verflofienen Nahre. In Eng— 
land überhaupt tut jich eine freund- 
liche Geſinnung Kanada gegenüber 
kund und die Idee, kanadiſchen Wei- 
zen zu gebrauchen. Andererſeits hofft 
man dann auch, dab wir eine größere 
Quantität von VBedarfsartifeln von 
England einfiihren als Gegenlei- 
tung . Perſönlich denke ich, ift die- 
jes nur folgerichtig. Zu verſchiede— 
nen Malen, wenn ich aufgefordert 
wurde, etwas zu fanen, verficherte ich 
fie, dah ihre Wohlwollen uns aegen- 
über fräftig erwidert witrde, und dat 
ich alaube, die Gefühle der Bevölke— 
rung bon Weit-Kanada zum Aus— 
druck zu bringen, wenn ich fagte, daß 
die Idee, es möchten fich die Dinge 
dahin entwiceln, unfere zu imbortie- 
renden Bedarfsartifel von den Ver— 
einigten Königreich zu beziehen, im 
Machien begriffen sei. 

In betreff der gegenwärtigen La— 
ae möchte ich Feine perjönlichen An— 
fihten iiber die Folgen derjelben äu— 
Bern, da Solche Ansicht als beeinflußt 
beurteilt werden fünnte und fir die 
Außenwelt von geringem Wert fein 
würde. Ich will Ihnen einfach eine 
Ansicht und Statiitif eines Mannes 
vorlegen, der nicht alg voreingenom-» 
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ten bezeichnet werden Fonn, namlich 
Broomball. Broomhalls Zahlen, wel— 
che zuverläjligen Quellen entlehnt 
jind und im allgemeinen als fonjer- 
bativ im Verhältnis zum Bedarf be- 
zeichnet werden, zeigen, daß die Ge— 
treideanforderung der Welt für die- 
jes Jahr, beginnend mit dem erjten 
Auguſt 1929, 696 Millionen Bufhel 
ausmachen wird, obzivar er unlängjt 
diefe Summe um 76 Millionen Bu- 
bel verringert und und während der 
legten Tage wieder um 16 Millionen 
Bujhel erhöht Hut. Er ſchätzt, daß 
die Ausfuhr ihon 420 Millionen 
Buſhel erreicht hat und daB noch 
216 Bujhel bleiben. Sogar wenn 
wir dieje Zahlen alz Grundlage neh- 
men, haben wir quten Grund zu 
glauben, daß die Welt noch in diefem 
Jahre große Mengen unjereg aufge- 
ipeicherten Getreides brauchen wird. 
In Seinem Marftberiht vom 6. 
März bemerkt er, daß er eine grö« 
Bere Nachfrage nadı Manitoba-Wei— 
zen erwartet, und daß feinen Anfich- 
ten nad) in fommenden Juli in 
Nord-Amerifa viel fleinere Weizen» 
vorräte vorhanden fein würden als 
ein Jahr zuriick der Fall war. Ich 
weiß von feiner mehr zuverläffigen 
Anfiht von einem konſervativen 
Standpunfte als Sie in diefen Anga- 
ben finden fönnen. Sie find gerade 
lo imftande als ih, Ihre eigenen 
Schlüſſe zu ziehen. 

Sch möchte noch bemerken, daß die 
Marktlage in den letzten paar Wo— 
chen jehr geändert hat. Die Ausfich- 
ten find heute beſſer als vor etlichen 
Wochen. Die Ausfihten für die 
amerifaniiche Winterjaat find gegen- 
wärtig nicht qut und ebenfo find die 
Yusfihten in unferen Brovingen 
nicht viel veriprechend. 

Sch bin mir ficher, jeder von uns 
it intereffiert darin, einen guten 
Preis für unferen Weizen zu erhal- 
ten, von welchem Umſtand die Wohl» 
fahrt des ganzen Landes abhängt. 
Keiner von uns würde bedacht etwas 
fagen oder tun, das dahin gereidhen 
fönnte, die Ungewigheit und den 
Mangel an Vertrauen der Tebten 
paar Monate zu vergrößern, melde 
Lage fich jest Schon fehr gebeffert hat. 
Es ijt leicht froh und optimistisch gu 
fein, wenn alles den geordneten Gang 
gebt. Aber der Mann, oder die Om 
ganilation oder Nation, die in trü— 
ben Tagen jagen kann: ftirb nichh 
(can never ſay die), die feine Niedew 
lage fennt, wird den Sige davon— 
tragen. 

ch Tage mit Mbficht, dab zu Feiner 
Zeit während der furzen Eriitenz un» 
ferer Organifation, die Farmer von 
Weſt-Kanada fo itark md einheitlich 
hinter ihrem Pool geitanden haben. 

Schwere Zeiten find Prüfungszei— 
ten. Die Gliederſchaft iſt mehr ver- 
bunden als je vorher. Neue Mitglie- 
der jchliegen fich zu aroßen Mengen 
an. Meine Ynficht, die ſich zur Ue— 
berzeugung gebildet hat, tit, daß der 
Farmer von Weit-Sanada feine ein- 
mal an den Pflug geleate Sand nicht 
mehr zuriiczichen wird. Sie wer— 
den vorangehen, big fie die völlige 
Kontrolle über den Abſatz ihres Wei- 
zens und ihrer anderen Rrodufte er- 
langt haben. Sie werden jo ban- 
deln, nicht im Eine der Feindielig- 
feit gegen andere Klaſſen, ſondern 
ans dent einfachen Grunde, daß die 
fes ein aefundes Geſchäft iſt und im 
Einflang mit der modernen Ges 
ſchäftsbewegung und geſellſchaftlichen 
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ee Su m — 
In allen Srankgeitsfällen 
gebraucht 

Dr. Puſhed's 
Heil⸗ 

mittel 


Ein geeignetes 
| Mittel für je 
ga de Krankheit. 


N — — 


billig, 








leicht zu nchmen, immer wirkfam. 

Ts. —S— Preis 
1. Aſthma⸗M ittel ——— 
2. —* iigungsmittel .75 
4. Katarrhi nittel, für Se pf und 

Te ‚80 
6. Lebenstvechjelmittel, Hitzwallun— 

TE N .15 
9. Hartleibigkeitspillen 80 
12. Cold-Puſh Tabletten, alle Er— 


fältungen sessenssnsnenssnsussusuenunnnunnee — 
18. Huitenpillen, bejfonders fir Kin— 
.90 





Een 
14. Diarrhöe Sommerabwei— 
chen, uſw. .... ——— 
17. Unverdaulichkeits mi itel ER 75 
18. Obrentropfen, Schwerhörigfeit, 
c7—— 
20. Augenbalſam, für alle Augen— 
D .75 
25. Fiebermittel, Fieber, Entzüns 
BETT. SER RER ARE .75 
27. Kropfmitiel, das erfolgreichſte — 
—— ——— 5.00 
81. Kopfichmerzmittel ..uecreenecennesenee .75 
82. Herz mittel für alle Herzleiden .75 
85. Nieren und Blaſenmittel ... .15 
86. Leber⸗ und Gallenmittel — .75 


ichaftse und Entbins 


42. Das berühmte Tonikum (Bufhs 
Kuro) perfeft. Stärkungsmit— 
tel, 200 Tablellhenn 

48. Hämorrhoidenmittel, immer 
wohltuend 

46. Rheumatismusmittel, 


88. Schwanger 


dungsmitte 


ſchnelle 


ir ns — 
S. Sautflechten Salbe, alle Baullei⸗ 

sten re .00 
4. Blutſtärkungsmittel, ———— 

nannte 


81. Natur-Lebenskraft Stärkungs— 
‚mittel ME 
88. E mıtfranfheitäntitrel, innerlich 75 

585. Manenmittel, für alle Beſchwer— 


—— —— ERS REAUESCUEN 


39. Pahnmittcl, hweres Dahnen der 
ee 
x Tocenta Eſſenz und Liniment, 
für alle Schmerzen EEE .50 
06. Nerven- und Stärkungsmittel .75 
09. Geſchwür⸗Beulen Salbe cn 00 
T1. Frauenleiden, innerliches Mit» 
tel und Zäufchen . 50 
72. Heuchhuſtennmittel, auch zur Vors 
beugung szene. 
78. Murmpillen r an Wurm⸗ 
ſymptome mas Le 


Alle Mittel vortofret nach Empfang 
des angenchenen Preifes. Brieflicher 
Mat und Anskunft ſtets frei an Kunden 
erteift. 


Mir haben Taufende von befrichigten 


Kunden. 
Agenten finden lohnende Beſchäfti⸗ 


gung. Man ſchreibe um Auskunft. 
DR. C. PUSHECK 

Dept. 28 1 — 132. — 730 Franklin St. 

CHICAGO, ILLINOIS, U, S. A. 
oder 

DR. C. PUSHECK INSTITUTE 

Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 
WINNI!PEG, MAN. CANADA 





Mennonitifche Rundſchaa 


Todesnachricht 


Heinrich A. Hoffman, unſer lieber 
Gatte und Vater wurde den 16. Mai 
1866 in Bayern, Deutichland gebo- 

n. In feinem 17. Zebensjahr 308 
er allein aus ihrer %amilie bon 
Deutfchland nah den Vereinigten 
Staaten, mo er am 8. Auguft 1898 
mit mir, Anna riefen, in den Ehe- 
ftand trat. 86 Sahre, 7 Monate und 
16 Tage durften wir zufammen be- 
ten, fampfen und Freude und Leib 
teilen. 11 Pinder und 18 Großkin— 
der murden ung gehoren, wovon ihm 
ein Sohn und eine Tochter in den 
frühften Pinderjahren in den Tod 
boranginaen, ſowie auch ein Grob. 
find, die Eltern, ein Bruder und au) 
eine Schwelter. Zwei Yrüber, eine 
Schwerter, zwei Halbbrüder und 9 
Salb'chmeitern überleben ihn. Er 
hat fern Alter gebradt bis auf 69 
Jahre, 8 Monate und 8 Tage. 

Nachdem unſer lieber Vater die 
Vergebung ſeiner Sünden im Blut 
des Lammes fand, wurde er am 2. 
Auni 1901 von Aelteſter Johann 
Kliewer auf den Glauben getauft 
und in die Mennoniten Brüder-Ge— 
meinde hei Henderſon, Nebroska auf— 
genommen. Er iſt deren Glied bis 
an —* Ende geblieben. 








Die altberühmten 
Neunerleiöl- Matthiesöl (Früher Wieben⸗ 
öl), Matthies-Neigungsöl (Goutöl) gas 
rantieren ſichere Hilfe in Fällen bon 
Rheumatismus, Verrenkungen, Rüdens 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenverſtei⸗ 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu⸗ 
fen, Brantwunden u. d. g. FTie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich⸗ 
tig bergeftellt von 

J. Matthies Nemedy Co., 

578 Manitoba Ave. 
Winnipeg, Man. 





Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert. 

3. 3. Frieſen, Diftrift Agent. 
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HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


$ 250 ADAY FOR ONE PERSON 
$350ADAYAND UP FORTW 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Säfte 
Vorzügliches Neftaurant 
Mäüßige Preife 
Club Srühftüd 80 — 508 
Lundeon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 
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Im Jahre 1906 Zonen Wir von 
Nebraska nad) Main Centre, Sask., 
wo wir die lebten 24 Jahre, ja bis zu 
feinem Tode durften zuſammen pil- 
gern. 

Am borigen Rahre, ausgangs Sep- 
tember, erfranfte unfer Vater an 
Serzleiden. Anfangs Winter fah eg 
fo als ob e8 mollte mit ihm beſſer 
werden; aber zu unjerm Schmerz 
anitatt daß es befjer wurde, geſellte 
ſich noch Wafferfucht- dazu, welches 
feine Leiden immer ſchwerer madıte. 
In den legten 2 Monaten waren feine 
Reiden aroß, ganz befonders die leh- 
ten 38 Tage. Durch die ganze Beit 
feine® Leidens iſt er hei klarem Be— 
wußtſein geweſen. Nur den letzten 
Tag und die letzte Nacht hat er nicht 
mehr geſprochen. Obzwar ſeine Lei 
den recht ſchwer waren und er oft 
ſehr müde und matt war, mar er 
recht itille, und geduldig kämpfte er 
bis feine Grlöfungsitunde schlug. 
Huf fein Verlangen murde ihm noch 
in letter Seit dag heilige Mbend- 
mahl gereicht, welches er mit inni 
ger Dankſagung entgegennahm. 

Gottes Wort war ihn Schon als 
junger Schulfnabe wert und köſtlich. 
Viel von demfelben hat er auswendig 
gelernt. Dies murde ihm und uns 
in feinem ſchweren Leiden zum gro— 
Ben Seaen. Er bat manch einen 
fchönen Pſalm und manch ein fchönes 
Lied aufaefaat, fo wie Pialm 23 und 
103. Samstag vor feinem Tode 
fang er noch das fchöne Lied: Es iit 


bier nicht3 auf dieſer Welt, das ganz 
mein Sehnen ftillt, und „Wüßt' ich 
von diefem Lamme nichts, fo wär's 
um mich geicheh’n”“. Seine letzten 


orte waren folhe, die uns immer 
wieder nach der oberen Heimat zeig 
ten. Samstag den 22., als unſer 
Cohn Johann Cornelien nah Her- 
bert fuhr, fagte er nodh: Ich werde 
nicht mehr nach Serbert fahren, denn 
ich bin auf dem Werne nach dem ſchö— 
nen bimmliichen Servfalem. Bald 
darauf betete er noch beralich für 
ein jedes Glied in der familie. Dar— 
nad ging es ſchnell mit ihm au Ende, 
fo daß er ſchon Montag, den 94. 
Mära, einholb vier Uhr fanft ein- 
fchlief, um auf ewig bei dem Herren 
zu fein. 

Mir find Sehr dankbar, daß in vie— 
fe lieben Geſchwiſter uns beſucht ha- 
ben ala unfer Water fo franf war. 
Auch unfere Tochter Sırlanna. Kran 
Racob Kanzen, und Onkel Ludwig 


- Soffman von Nord Dakota, Mimi, 


maren aefommen. ımfern Iteben 
Nater auf feinem Krankenhett zu be— 
fırchen, forte auch uns alle. Meil 
mir alle nicht glaubten, dor des Va 
ter& Ende fo nahe mar, fo fuhr Onkel 
Ludwia Dienstan. den 11. ı md Cu 
fanna Diendtag, den 18. März, au 
rück. Konnten alſo nicht mit uns 
den Tieben Pater zur Grabesruhe be- 
aleiten. 

Das Benrähnts fand Fatt am Frei— 
taq, den 28. März. Affe Kinder und 
Großkinder (außer Sufanna mit ih— 
rer Familie) umd einige Freunde ver— 
ſammelten ſich ſchon im elterlichen 
Haus, mo um 12 Uhr Bruder K. H. 
Ewert eine kurze Anſprache hielt, ge— 
aründet auf 1. Petri 1. 3—9. Wir 
durften aus diefem Wort erſehen, 
daR, obwohl der Vater als Leiche aus 
dieſem BSauſe getragen wurde, es doch 
ein Widerſehen aiht hei dem Serrn. 
Der Schmerz und ber Verluft ift um- 


‚fand. 





30. April 


ausſprechlich groß, aber wir trauern 
nicht als folche, die feine Hoffnung 
haben. Gattin und Kinder. 
Main Centre, Sask. 


Unfer veritorbener Gatte und Va— 
ter Abram A. Andres, wurde gebo- 
ren am 28. Auguſt 1879 auf dem 
Fürſtenland. Er verehelichte fich mit 
Elifabeth Braun. BDiefer Ehe ent- 
iproffen 2 Kinder. 1901 manderte 
er nah Canada, Manitoba, aus. Er 
hatte diefen Schritt ohne feine El— 
tern und Gefchmtiter getan. Später 
fam fein einziger Bruder nah. Sier 
in Manitoba ftarben feine Frau und 
Finder. Später verheiratete er fich 
mit mir (Anna Bram) der &chme- 
iter feiner beritorbenen Frau. In 
dieſer Ehe gelebt 25 Nahre, meniger 
31% Monate. Kinder find uns 4 g& 


boren, davon ihm ein® im Tode hor- 
anging. Im Nahre 1906 fiedelten 


wir in Serbert. Saat. an. Hier hat- 
ten wir alle Anſiedlungsbeſchwerden 
durchzumachen, doch der anadine Gott 
hat immer durchacholfen und mir 
heben nie Mangel leiden dürfen. 
1913 durften wir una dem Herrn er- 
geben. In diefem Glauben hat er 
bis ans Ende geitanden, das iſt jetzt 
unſer Troſt. 

In der letzten Zeit klagte er oft 
über Beſchwerden an dem Blind— 
darm, welches Leiden ſich am Sams- 
tag nachmittag, den 23. März, ber- 
ſchärft einitellte. Nach einer Un— 
terſuchung beim Arzt ſtellte der feſt, 
daß es Gedärmverſtopfung ſei und 
ſagte auch, daß et fo nicht lange le— 
ben könnte. Nach einem ſchweren 
Kampf, den er mit fich ſelbſt durch— 
machte, entichloß er fih auf Anraten 
des Arztes aur Operation, welche an 
ihm ım Sofpital in Swift Eurrent 
am 25. März bollaogen wurde. An- 
fänglich ichten alles wohlaelunaen zu 
fein, doch das Leiden verſchärfte ſich 
ſo, daß er am dritten Tage nach der 
Operation M vor 11 Uhr abends, 
am 28. März 1930 verfhied. Wäh— 
rend diefer drei Tane im SHofpital 
durfte ich bet ihm fein. Dort durften 
wir unfer Leid zum letztenmal zu— 
fammen tragen. Dort durften mir 
zum leßtenmal zufammen fingen und ' 
beten. Er fang mutta mit, wenn ich 
ein Lied anitimmte. Obawar e8 mir 
fait unmöglich war in den großen 
Zeidensitunden noch au fingen, gab 
der Serr und doch Gnade. 

Sceinbare VBorahnungen hatte er 
ichon gehabt, denn ehe wir unſer 
Städtchen Herbert verließen, hatte 
er noch auf verfchiedenen Stellen, fo 
wie in der Bank und beim Majfchinen- 
bandler Vorkehrungen getroffen, 
falls er fterben follte, 

Er iſt alt geworden 50 AYuhre, 7 
Monate und 2 Tage. Krank gewefen 
iſt er eine Woche. Nur ich ganz al- 
fein fonnte bei ihm am Sterbebet- 
te jein. Sein einziger Bruder, ber 
in Nahre 1927 uns nachkam, durfte 
ihn nicht mal während feiner Kranf- 
beit befuchen. Es hat meinem Man- 
ne oft zur freude gereicht, wenn er 
auf Boſuch zu feinem einzigen Ieibli- 
chen Bruder fommen durfte, und 
dort dann fo freundliche Aufnahme 
Doch hat er diefes nur kurze 
Zeit tum dürfen. 

Am 1. April mußten wir unfern 
Vater und Gatten dem Schehe der 
Erde übergeben. &leih am Nadı- 
mittag ſchon, beſuchten uns noch meh⸗ 
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rere Sreunde und Geſchwiſter und 
ſprachen tröjtende Worte zu uns. Wir 
fagen allen ein herzliches Danke— 
ihön und ein Vergelt's Gott. Br. 
Jac. Wiens las tröjtende Worte aus 
Ev. Koh. T5, 1—4 und betete, nad)- 
dem die Lieder „Dort über jenem 
Sternenmeer” und „Wo findet die 
Seele, die Heimat, die Ruh?“ geiun- 
gen waren. Viele Gälte nahmen 
Zeil auch an unferer Trauerfeier im 
VBerfammlungshaufe bier bei Grün- 
farm. Während die Leiche hineinge- 
tragen wurde und die ganze Ber- 
fammlung ftand, fang der Chor das 
Lied „Aufwärts zu Ruhe zur jeligen 
Luſt gehen fie ein.” Br. Nohann 
Thiegen madte Einleitung mit ei- 
nem Scriftabichnitt aus Matth. 14, 
22—27. Br. H. U. Neufeld verlas 
Pf. 90. Der erfte Teil mar an die 
Verfammlung gerichtet, der zmeite 
Teil an die Familie. Drei Hauptge- 
danfen wurden herborgehoben: Die 
Flüchtigkeit, die Wichtigfeit und Die 
Folge unjereg Lebend. Br. Sam 
Sodel ſprach noch in der Landes— 
ſprache etliche paffende Gedanken aus, 
gelehnt an Ev. Koh. 14. Dam 
ſprach Br. Cor. Peters noch über Ev. 
Sohannes 16, 16. Es wurde dann 
noch Zeit gegeben, die Leiche zu be- 
fichtigen. Dann wurde die Leiche 
zum Kirchhof getraaen, wo wir zum 
legtenmal einen Blick auf unsern lie- 
ben Vater und Gatten run durften. 
Dann richtete Br. Jacob Wiens noch 
einige tröftende Worte an und. Wäh— 
rend der Chor fang, wurde die Leiche 
dem Schoße der Erde übergeben. 

Mir trauern, aber nicht als die, 
die feine Hoffnung haben. Wir hof- 
fen, unfern Vater und Gatten dort 
oben mwiederzufehen. Obwohl mir 
ihn gerne bei una behalten hätten, 
fo gönnen wir ihm aus Xiebe die 
ewige Ruhe. 

Die ttefbetrübte Gattin 

Anna Andres. 

Herbert, Sask. 

(„Bote” und „Bundesbote” möd)- 
ten fopieren.) 


Unfere liebe Mutter Maria Berg, 
Tochter von Wilhelm und Maria 
(Schartner) Dedert wurde geboren 
den 3. Februar 1856 im Dorfe Kad- 
wenin, Ruffiih-PBolen. Dort verleb- 
te fie den größten Teil ihrer Jugend— 
zeit. Auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens wurde fie getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen, den 18. 
Juli 1874. 

Als die Auswanderung beganır, 
309 fie mit ihren Eltern nach Ame- 
rifa und fie ließen fich mweitli bon 
Marion, S. Dakota nieder. Hier 
bat fie die Schwierigkeiten des Pio— 
nierlebeng im vollen Sinne gefoitet. 

Am 29. Mai 1879 trat fie in den 
Eheitand mit Seinrich Berg, welcher 
ſpäter zum Prediger gewählt wurde. 
Unfer Vater jtarb am 26. Februar 
1925. Alfo im Eheitand gelebt 45 
Sahre, 8 Monate und 25 Tage. Im 
Witwenitand gelebt 5 Jahre weniger 
6 Tage. Sie wohnten auf einer 
arm bi8 zum Jahre 1910, dann 
zogen fie nad; Freeman, wo fie ihre 
legten Jahre verlebten. Durch Va— 
ters Tod wurde ſie in tiefe Trauer 
verſetzt, denn das innige Liebesband 
war zerriſſen und die Stütze ihres 
Leben? dahin. Sie trug jedoch ih- 
ren Smerz mit Geduld und der 
Serr ſchenkte ihr auch mäßige Ge- 


jundheit bis zum 20. Sanıtar, wo fie 
an Herzleiden und Atemnot erfranf- 
te. Anfängli war ihr Leiden er- 
träglid), jteigerte ſich aber allmählich 
und die legten zwei Wochen waren 
bejonders fchwer. Sie wollte feinen 
Arzt rufen lafjen und auch nicht Be- 
taubungsmittel neymen, benn fie 
wollte bei klarem Bemußtfein fter- 
ben, wag der Herr ihr auch ſchenkte. 
Kurz vor ihrem Ende fagte fie: „Ich 
werde bald einen neuen Leib befom- 
men.“ Sie war bejondergs geduldig 
und wiederholte oft Bibel- und Lie— 
jerberie. 

Ihre Todesitunde flug am 20. 
Sebruar 1930 um 4:30 abends. Sie 
it alt geworden 74 Nahre und 17 
Zage. Sie iſt Mutter geworden 
über 12 Kinder, wovon ihr 5 boran- 
gegangen find. E38 überleben fie 2 
Söhne, 5 Töchter, 23 Großfinder 
(eines ging ihr im Tode voran), und 
2 Urgroßfinder. Nebſt diefen hin- 
terläßt fie 3 Brüder und 5 Schme- 
Itern, viele Verwandte und Freun- 
de. Obwohl betrübt, fo gönnen wir 
ibr die Ruhe. Sie ſchaut nun, was 
ſie geglaubt hat. 

Das Begräbnis fand den 23. Yeb- 
ruor jtatt. Im Haufe ſprach Br. P. 
R. Schröder über Phil. 1, 19—21, 
Dann wurde die Leiche zur Bethesda 
Kirche auf dem Lande gebracht. Hier 
ſprach Br. D. P. Schul über Ebr. 
4, 1—11. Br. Sacob Schartner hat- 
te zum Text Bi. 90, 9—13. Br. 
Derk P. Tießen ſprach über einen 
Zeil aug 2. Kor. 5 und Joh. 21. 
Inzwiſchen wurden Lieder gefungen, 
wie „Der große Arzt“ und „Des 
Chriiten Heimat.” Diefe Lieder hat 
die Mutter viel gefhätt. Die Leiche 
wurde auf dem Mirchhof ſüdlich von 
der Kirche zur Ruhe gelegt. Auf 
dem Kirchhof la8 Br. Schartner noch 
einen Abjchnitt und betete. Das An- 
denken des Gerechten bleibt im Se— 
gen, Die Rinder. 
Freeman, S. Dat. 

Laute Bitte aus Wahrbeitsfreund. 


Endlich fommt er leiie, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns bon der Reife 
Heim — ins Vaterland! 





13 








































Mennonitiſche Rundſchau 
* fe 
.. F -9, 2 J— 
Kühlen Sie ſich alt und ausgedient? 
‚ Ziele Leute find mit ſchwacher Gefundheit behaftetz 
fie jtehen des morgens müde und abgefpannt auf nad 
einer jchlaflofen Nacht und fie gehen an die Arbeit mit 
Unfuft und einem Gefühl der Cchwäche, entmutigt und 
ohne Ehrgeiz. Ihr Appetit ift ſchwach. Cie leiden an 
a Verdaummasitörungen und oft auch an Nieren» und 
Blaſen⸗Beſchwerden und anderen böfen Stranfheis 
ten und lebeln. h 
| Nuga-Tone iit fein fiir ſolche Zuſtände. 
Es bringt die ſchwächenden und Krankheit 
erregenden Gifte aus dem Nörper heraus. 
An Es requliert ven Magen und Darın, übers 
fommt Berjtopfung, ſtärkt und Fräftigt Die 
Organe ımd die, Funktionen  Derjelben. 
Nuga⸗-Tone verfchärft den Appetit und Hilft 
zur Berdauiung. Es berubigt und ftetigt Die 
müden Nerven, vergrößert die Musfelfraft 
und Energie, bringt rubevollen Schlaf und 
bringt gejumde Lebensfreude zurüd. 
Nuga-Tone wird von allen Drogi— 
ften verfauft. Wenn Ahr Drogiſt es 
nicht bat, dann erjuchen Sie ihn, es 
au beitellen. 
ar TRIER SE Be EEE Sr 3 
Ar — BE REIFE FL, M RES EEE ph 
Tone baut beſſere Geſundheit 
BE EEE ER Re ee A 
— 
1 — 
RR 
4-Ader armen neben der Stadt Winnipeg 
für Geflügel, Belztiere, Bienen und Gartenzucht. 
Gelegen bei Straßenbahn, eleftrifches Licht und Kraft. Bolt» und 
Hochſchule daneben, bejter Gravelweg, tägliche Stadt-Store Liefe— 
rung. Nur etwas über 2 Meilen mwejtlih vom Aſſiniboine Stadt 
Park. Das beite Land in Manitoba. Die Züchterel vivd unter co- 
operativem &yitem in Verbindung mit Experimental College und 
Heim Farm betrieben. Das College wird die Siedler in wiſſen— 
ſchaftlichen Zuchtbetrieb injtruieren, und alle Produkte zum Höchſt— 
preife vermarkten und zugleih alle Zutterwaren zum Wbolejale- 
preife zur Tür liefern. Ein ſchönes Heim zugleich ein gutes Ge— 
ſchäft alſo. „Sarming in ide City“ iſt möglich geworden durch un- 
fer Syſtem. Die einzige unübertrefflihe Gelegenheit in ganz Mar 
nitoba. Näheres bei Community Al Star Induſtries, Ltd., 
J. G. Kimmel & Go., Lid., 
645 Main St., — Winnipeg, Man. 
Eſt. 27 Jahre. Sole Agents 
0 — 


Ja, Scheiden iſt unſer Los, doch 
Wiederſehen unſere Hoffnung. Wie 
tröſtlich, daß droben das Bitterkraut 
„Scheiden“ nicht mehr ſein wird. 

Den 8. März erhielten wir die 
Zrauernachricht, daß unfere innigge- 
liebte Mutter Agathe H. Neufeld, 
geb, Epp, 157 Uhr morgens heimge— 
gangen war. Das war für ung eine 
Tranerbotichaft, aber aud) eine Freu- 
denbotichaft. Scheiden ftimmt unſer 
Gemüt traurig, aber Seimgehen 
freudig. Daheim, o welch ein ſchö— 
ner Ort! Daheim, o welch ein fies 
Wort! Daheim, wie gerne möcht’ ich 
beim, um ewig bei dem $errn zu 
fein! 

Die Krankheit, welche ihr den Tod 
bradjte, war ein Serzleiden. Sie 
itarb im Alter von 67 Jahre 3 Mo- 
naten und 8 Tagen. Wie freute fie 
fi, als fie die Nachricht aug Deutſch— 
land erhielt, daß ihre Tochter, die 
einzige, die folange in der alten Hei— 
mat geblieben war, fich in Deutfch- 
land aufbalte; doh tief war der 
Schmerz, als fie nad) etlihen Tagen 
die telearaphiihe Nachricht erhielt, 
dab diefe Tochter, nach der fie fidh 

(Schluß auf Seite 16.) 

















„Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiichen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Kahre zurüd don 


Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Kahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 

begriffen. 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
no eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luſtre- und Valtanfiedlung iſt im 


ſtändigen Wachsſtum 
Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
Neben dieſer Anſiedlung iſt 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe fiir Landſucher. 
€. C. Leedy, General Agrieultwral Development Anznt, Dept. N., Great 


North. Railway, St. Baul Minn. 
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„jeder fein eigener Arzt 


bermittelit Dr3. Boerners und Blumers meltberühmter Nräuter-PBräparaten. 
Inhaber höchſter Anerkfennungen und Diplomas verjchiedener Weltausftellungen. 

73? Heilmittel werden nur auf Bejtellung hin verfandt, alfo niemals 
bordem der Kunde weiß, was dieſe find und wie viel fie often. 

Lieber Leſer, was Dein Leiden auch fein mag, zögere nicht, fondern 
fehreibe noch Heute für befchreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 
Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
it der „„Rettungs-Anfer” 
Diejes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Dieſes unſchähbare, unübertrefflie Wert, 250 Seiten ftarl liefern wir 
egen Einjendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten VBuches über Behandlung 
bon Epileyfi (Failſucht). Preis 10 Cents in Boftmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
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P Hiergestelit ausschliesslich vo 

SCHwEI: ERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN 
— IMPORTIERT. — 

IDAR -Erfunden v:n HERRN PFARRER KUNZLR, 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 





—— Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 

krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 

z; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
sor.ders werthvoll bei Frauenleiden. 


(2503) Ich fühle, Gott fei Dant, 
befier. Meine Nachbarn dachten, ich 
mürde nie wieder geſund werden. Ich 
will jedermann jagen, daß Lapidar 
mih allein wieder geſund gemacht 
at. Eie fünnen meinen Namen ver— 
öffentlichen, wenn Cie tollen, denn 
ich wünſche Ihnen viele Hunden. 
Mrs. ©. Haufchild, Cacramento, Cal. 


(2504) ch war längere Zeit lei— 
dend mit hartem Rheumatismus und 
berjuchte verichtedene Medizinen, aber 
ohne Erfolg. Endlich entichlo ich 
mich, auch einen Verſuch mit Lapidar 
zu sachen. Was alle andern Präpa— 
rate nicht erreichten, das hat Lapidar 
etan, Es furierte mich don meinem 

heumatismus. 

Es find nun feither mehrere Jahre 
verflofien und wenn ich je wieder ei— 
nen Anfall von Nheumatismus bes 
faın, habe ich immer Wieder meine 
Zuflucht zu Lapidar genommen und 
e3 hat mir jedesmal in Zeit geholfen, 
was ich dankbar bezeuge. Möchten 
noch viele Nheumatismusfranfe ihre 
Zuflucht zu Lapidar nehmen! 

Fred Deihle, Dafland, Cal. 
Zeugnifie aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flafche, von der 
gapidar Co, Chino Cal. 


Gute Bücher! 


Bibeln, Tejtamente, Menno Si— 
mons Werfe, Märtyrer-Spiegel, Ka— 
techismen fiir die Kleinen und ver— 
fchiedene andere qute Bücher. 

L. A. Miller, 
Arthur, Illinois. 

















Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einziq echten, reinen exanthe 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 





Ein —— 


Zr. 9. Herjchfield 
PFraftifcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutſch. 
Dffice 26 600 Ne. 28 1583 
576 Main St., Ecke Nlerander 
Winnipeg,Man, 


Dr. S. €. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Rortage Ave. 
Zelephon S6 115 
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Winnipeg. 

















Dr. L. J. Weselak 


Denticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man, 
Office-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Bahlungen. 


Neueſte Nachrichten 


— In einem Kirchenbrande in 
Rumänien verloren 150 ihr Leben. 

— Spurgeons Tabernakel hat jetzt 
ſeine Orgel. Spurgeon ſelbſt hat 
ſich ſtets gegen eine „Stimmenkiſte“ 
gewehrt. Ein Vorſänger gab den 
Ton an, und alles Volk fiel ein. Auch 
wenn ein Lied zehn Strophen hatte, 
fie murden alle geſungen. Wer die 
Melodie zu Anfang nicht kannte, 
fonnte fie jicherlich zuleßt. Nun aber 
legte vor fünf Jahren eine Bewegung 
ein, die eine Orgel für den 6000 Ber- 
ſonen fafjenden Raum forderte. Am 
22. Nanuar fonnte das Inſtrument 
jeiner Bejtimmung übergeben mer- 
den. Das Tabernafel war überfüllt. 
Die Orgel foitete 120 000 Marf. Sie 
fonnte jehuldenfrei geöffnet werden. 

— lieber Seliingfors fommt un- 
ter dem 17. März die erichütternde 
Nachricht, daß Hineftiche Räuber drei 





finnische Miffionarinnen entführt ha— 
ben. Alle drei hat man ermordet. 
Am graufamiten iit der Tod bon 
Fräulein Ingmann, einer Verwand— 
ten des früheren finnischen Mintiter- 
präfidenten Ingmann; fie wurde le- 
bendig verbrannt. Die Beitätigung 
diefer Meldung ijt inzwiſchen einge- 
troffen. 

— Eine Zeitung jchreibt an feine 
Korreipondenten folgende Vorſchrif 
ten: „Eritens, ſchreibt fo deutlich wie 
möglich. Pmeitens, laſſe Raum zwi 
ichen den Linien oder am Rand fiir 
SKorrefturen oder nofivendiae gram— 
matijche Aenderungen. Drittens, un— 
terlafie alle Abkürzungen umd jchrei- 
be jedes Wort ganz aus. Viertens, 
ichreibe nur auf einer Seite Des 
Blattes und vermeide den Gebrauch 
von zu dünnem Papier.“ 

Dieſes ſoll erfüllt werden, wenn 
Euer Editor in die Reihe der Er-Edi 
toren getreten ſein wird, und fein 
Dienit als Korreipondent gewünſcht 
follte werden. 

— Die Unruhen in Indien gret- 
fen immer weiter um fich, und immer 
größere und erbittertere Zuſammen— 
ſtöße gibt es mit der Polizei. 

— Sowjetgeld wurde in China im 
Kampf gegen die Millionen ge: 
braucht. 

— Die Rrovinzial-Wablen in Al 
berta jollen am 19. Juni stattfinden. 

— (Erzherzog Leopold von Deiter 
reich tit wegen Diebſtahl  verflagt 
worden im Zuſammenhang mit dem 
Nerfauf des Halsbandes, das Kaiſer 
Napoleon einit feiner Gemahlin Ma 
rie Louiſe geichenft, das $400,000 
im Wert iit, doch für nur 860,000 
ohne Vollmacht verfauft wurde, 

Rerlin. Der deutiche Reichs 
tag wird um Bewilligung von 2, 
900,000 Marf als erite Rate zum 
Nau eines zweiten „TaſchenKreu 
zers“ nach Art des berühmten „Er- 
fat Preußen“ angegangen werden, 
wie das Kabinett beichlofien bat. 

Die geſamten Baukoſten werden 
fih auf $17,500,000 belaufen, und 
der neue 10,000 TonnenKreuzer 
wird nach Ansicht der Sachveritändi- 
nen jeden Schlachtſchiff an Schnellig- 
feit überlegen jein. 

— then, Briechenland, 18. April. 
Gröbeben, die geitern Abend einge: 
feßt hatten, fuhren heute fort, den 
Reloponnes zu erichiittern. Mm 
Korinthiichen Meerbuſen mehrte ſich 
der Sachſchaden, als in den Ufer— 
ſtädten mehr und mehr Höuſer ein— 
ſtiirzten. Die Zahl der Verletzten 
dürfte nach bisherigen Meldungen 
20 nicht überſteigen. 

Auf der Inſel Meaina wurden eine 
Anzahl Frauen und Kinder durch 
ſtürzende Trümmer verletzt. 

Athen, das ſich 30 Meilen vom 
Zentrum des Erdbebens entfernt be— 
fand, verſpürte während der Nacht 
verſchiedene ſtarke Erdſtöße. 

Aufregung bemächtigte ſich der 
Kirchenbeſucher, die an den Voroſter— 
Gottesdienſten teilnahmen, als ſie 
der Tradition gedachten, daß die Er— 
de bebte, als Chriſtus gekreuzigt wur— 
de. In einer Kirche wurde das Dach 
geſpalten, Heiligenbilder zitterten 
und fielen, und Kerzen wurden aus 
den Leuchtern geſchleudert. Die Ge— 
meinde ſtürzte in wilder Flucht nach 
den Türen. Frauen wurden im Ge— 
dränge ohnmächtig und mehrere er— 


litten Verletzungen. N 
— Rerlin. — Reihspräitdent von 


30. April 


Hindenburg bat fi entichloffen, 
nachdem der letzte franzöfiiche Soldat 
deutſchen Boden verlajien haben 
wird, eine Reife durch die ziveite und 
dritte Beſatzungszone des Rheinlan- 
des zu maden. Während der mit dem 
20. Suli beginnenden Woche werden 
die Städte Mainz, Hoblenz, Trier 
und Aachen den Befuch des greifen 
Neichsoberhaupts erhalten. Nach den 
Abmachungen der Haager Konferenz 
muß die dritte Zone, der Mainzer 
Brücdenfopf, jpäteitens bis zum 30. 
Juni qeraumt fein. 

Samburg. — Die Aktionäre 
der Hamburg-Amerika Linie haben 
in einer außerordentlichen General- 
verſammlung das Fuſionsabkommen 
zwiſchen ihrer Geſellſchaft und dem 
Norddeutſchen Lloyd ratifiziert, nach— 
dem die beiden Reedereien ſich zur 
Wahrung ihrer Intereſſen unter eine 
Art Einheitsverwaltung ſtellen. Bei— 
de Linien wahren nach dem Vertra— 
ge jedoch ihre volle Identität. 

Bremen. — Die Aftionäre des 
Norddeutichen Lloyd haben in einer 
außerordentlichen Generalverſamm— 
lung das Abkommen über eine Ar- 
beitsgemeinichaft zwischen dein Lloyd 
und der Hamburg-Amerifa Linie 
gutgeheißen. 

Bei der großen Zahl von Bü— 
chern, die in der letzten Zeit in 
Deutſchland über den Krieg geſchrie— 
ben worden ſind, iſt es nicht leicht, die 
Spreu vom Weizen zu ſondern. Als 
beites Werk gilt heute nicht mehr das 
bon eimem raffinierten Bropaganda- 
dafeldzug unterjtüßte Buch von Re— 
margue, Sondern das Frontbuch 
„Krieg“ von Ludwig Nenn, das in 
Deutichland bisher eine Auflage von 
150,000 Exemplaren erreichte, und 
bon dei bereits wenige Wochen nach 
Erſcheinen der franzöſiſchen Ueber— 
ſetzung 115,000 Exemplare in Frank— 
reich verkauft wurden. Dem Buch 
von Renn iſt das ausgezeichnete Werk 
Werner Beumelburgs „Sperrfeuer 
um Deutſchland“ an die Seite zu ſtel— 
len, das von der geſamten deutſchen 
Preſſe ohne Unterſchied der Partei— 
richtung als ein im beſten Sinne 
„deutſches Buch“ außerordentlich lo— 
bend beurteilt wurde. Die auf Va— 
terlandsliebe, Forſchung und Wahr— 
heit beruhenden Werke von Renn und 
Beumelburg werden die Kriegsplau— 
dereien des Feuilletoniſten Remarque 
beitimmt überdauern. 


Eine geplagte Frau. „Ich litt an 
Hartleibigkeit, Schwindelanfällen, 
Erſchöpfung und Schlafloſigkeit,“ 
ſchreibt Frau Anna Bode aus Chica— 
go, Ill. „Unfähig, meine Hausarbeit 
zu verrichten und mich auch in den 
Wechſeljahren befindend, verzweifelke 
ich über meinen Zuſtand. Ich beſtell— 
te Forni's Alpenkräuter und befand 
mich in verhältnismäßig kurzer Zeit 
auf den Wege der Beſſerung; jetzt 
erfreute ich mich guter Geſundheit.“ 
Wegen ihrer eigenartigen Wirkung 
auf die organiihen Funktionen hat 
jich dieje berühmte Sräutermedizin 
als höchit vorteilhaft bei Teidenden 
rauen bemährt. Sie requltert den 
Ausſcheidungsbrozeß, verbeifert den 
Zuſtand des Blutes und jtärft das 
Nervenſyſtem. Dieſes Heilmittel 
wird direkt geliefert, nicht durch den 
Drogenhandel. Man ſchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co. 2501 
Waſhington Blod., Chicago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 
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— London. — Die Daily Mail 
meldete, daß „das ſchlimmſte Kriegs— 
mittel, das je von einem Menſchen 
gebaut wurde, das alle Verteidigun— 
gen überrennt und erbarmungslos 
Tod und Verderben vom Himmel 
regnen läßt,“ zurzeit im Geheimen 
in England gebaut würde. Dieſes 
neue Kriegsmittel wäre ein gewalti— 
ger Flugzeug-Torpedo, der ohne Be— 
ſatzung durch ein Uhrwerk funktio— 
liert und in Wirklichkeit nichts an— 
eres wäre als ein Bombenbehälter. 

Die Uhrwerkskontrolle wird vor 
ent Gebrauche eingeſtellt, erklärt die 
Zeitung, und zum feſtgeſetzten Au— 
genblick ſtürzt das ganze Flugzeug 
dann mit ſeiner Bombenladung über 
dem Ziele ab. 

— Paris. — Die Liquidierung 
deutſchen Privateigentums, das wäh— 
rend des Krieges in Frankreich kon— 
fisziert wurde, iſt nunmehr zum Ab» 
ſchluß gelangt. Eine Summe von 
mehr als 4120,000,000 wurde re— 
aliſiert. Der Betrag war ausrei— 
chend, um alle Kriegsänſprüche fran— 
zöſiſcher Bürger befriedigen zu kön— 
nen. Der verbleibende Reſtbetrag 
von 32,000,000 wird Deutſchland 
überwieſen werden. 

— Die Canadian-Pacific-Schiffs— 
geſellſchaft Fahrt mit größtem 
Schiffsbauprogramm der Welt fort. 
Im Jahre 1928 wurden die „Ducheß 
of Athol“ und die „Ducheß of Bed— 
ford“, die ſtolzen Zwillingsſchiffe, je— 
des 20,000 Brutto-Regiſtertonnen 
groß, die größten und ſchnellſten nach 
und von Montreal in Dienſt geſtellt. 
Im Jahre 1929 nahmen die „Ducheß 
of Richmond“ und die „Ducheß of 
York“ den Dienſt auf. Im Jahre 
1930 wird die „Empreß of Japan“, 
ein 26,000 Tonnen großer Luxrus— 
dampfer mit 21 Knoten, das aröljte 
und Schnellite Dampfichiff auf dem 
Großen Ozean, fertig geitellt: ſie 
wird im Nun ihre Jungfernreiſe 
macen. 

Im Jahre 1931 ſoll die „Empreß 
of Britain“ der Rieſenſchnelldampfer 
von 40,000 Brutto-Regiſtertonnen, 
den Ozean in 5 Tagen überqueren, 
— ein Dampfer, der ein neues Vor- 
bild Fir luxuriöſe Ozeanreiſen dar— 
ſtellen wird. 

— H. B. Mackenzie, Gen. Dir. 
der Bank of Montreal iſt an Herz— 
ſchlag geſtorben. 

— Darmſtadt, Deutſchland. — Jo— 
hannes Nehring, einer der bekannte— 
ſten Segelfliger, fand den Tod, als 
das Motorflugzeug, in welchem er 
ſich mit ſeinem Beobachter Steinhau— 
ſen befand, in der Nähe der Inſel 
Kühlkopf in den Rhein abſtürzte. 
Steinhauſen rettete ſich durch Ab— 
ſpringen mit einen Fallſchirm. Neh— 
ring befand ſich in einem Junkerflug— 
zeug auf ſeinem täglichen Flug zur 
Beobachtung des Wetters. Er hat— 
te bereits eine beträchtliche Höhe er— 
reicht, als der Motor ausſetzte und 
die Steuervorrichtung nicht mehr ge— 
horchen wollte, 





Adrefien:VBeränderung 


PR. Thichen, 116 —117 E.V. R 
Building, Zaskaloon, Sask., Tel.: 
5227; 


gegenwärtige zeitweilige Adreſſe: 
P. P. Thießen, 

c.o. Canada Colonization Aſſociation, 

C. P. R. Depot, Vancouver, B. C. 


Mennonitiſche Rundſchau 


— Deſſau. — Das rieſige Land— 
fluggeug „G-38“ der Junkerswerke 
hat mit einer Nutzlaſt von 5 Tonnen 
vier neue Weltrekorde aufgeſtellt. 
Die Rekorde ſind: Erſtens, die 100 
Kilometer-Strecke mit einer Stun— 
dengeſchwindigkeit von 184.46 Kilo— 
meter, zweitens, die 500 Kilometer— 
ſtrecke mit 172 Kilometer Geſchwin— 
digkeit, drittens, einen Dauerreford 
bon drei Stunden zwei Minuten und 
biertens einen Diltanzreford von 
501.40 Kilometer. Die Biloten de3 
Flugzeuges waren Wilhelm Zimmter- 
mann, der gegemvärtige Inhaber des 
Weltrefords im Dauerflug, und der 
Junkers-Ingenieur Schinzinger. 

— Genanes Maß. Ziveifler: „Die 
Stlapperichlange iſt unmöglich Tech 
Fuß lang, wie auf dem Plakat ſteht.“ 
Menageriebefiger: „Bitte, mein Herr, 
bier iſt ein Zollitod! Wollen Sie ge: 
fülligit ſelbſt nachmeſſen!“ 

Columbus, Ohio. — Bei einem 
entſetzlichen Brande, der vier Zellen— 
blocks im Staatsgefängnis von Ohio 
heimſuchte, kamen über 300 Sträf- 
linge ums Leben. Ueber 100 andere 
wurden infolge des Rauches ernſtlich 
krank, ſodaß man befürchtet, noch 
weitere würden ſterben. Truppen, 
Nationalgarde, Gefängniswärter und 
ſtädtiſche Polizei waren zur Stelle, 
um die Ordnung unter den mehr als 
1000 Sträflingen in den Gefängnis— 
höfen aufrecht zu erhalten. 

— Der Prinz von Wales iſt in 
London angelangt. Er bat feine 
ganze Afrikareiſe von Kapſtadt bis 
Kairo hinter ſich mit all' ihren Jagd 
ausflügen, die ihn vom geraden We— 
ge abſeits einmal ſogar bis zum Kon 
ao führten, und auf denen er das Ur 
waldswild nicht mit der Büchſe, Ton- 
dern fait ausschließlich mit dem Film 
furbelfaiten „aejeat“ bat. Man 
aat, dal; er mehrere taufend Fuß 
Film mit hochintereſſanten ITierbil 
dern fertig gebracht hat. 





Drei Zimmer 
Man wende ſich 

N. Dirks, 
489 Elgin Ave., 


zu vermieten. an 


Winnipeg. 


Zwei Zimmer 
fiir eine kleine Familie mit Herd und 
Möbel zu verrenten. 
Sohn F. Voth, 
3 Ave., Winnipen, Man. 
Phone 24 647 


Werte Ruudſtchauleſer! 


Bei den bielen 
h Krankheiten, die im 
=,  Scüplinge vorkom⸗ 
Amen und anderer— 





380 Ros 











gegen Krankheit und 
Unreinigkeit zu ſchü— 
ben. Viele Haus— 
frauen ſind froh, daß 
ſie dieſen Apparat 
ſchon haben. 

Der hygieniſche Waſchapparat iſt für 
81.75 portofrei in Canada zu haben. 


G. KLASSEN 
Box 33 East Kildonan P. O. Man. 


g: 
A jeit3 bei den vielen 
A Selegenheiten, Die 
g fih den Kindern jekt 
A bieten, Hände und 
A Schicht einzuſchmu— 
Aa ben, ijt der hygieni— 
; ide Waichapparat 
; 
/ 
z 

















ein gutes Mittel, ſich 


A” 





Patente 


Schützen Sie Ihre Jdee! 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen 
Nat und fenden Sie uns Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren twvahre perjönliche 
Bedienung. ® 
—— Erfahrung 
Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 
Erwähnen Cie die „Mennonitijche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger Anz 

gelegenheit fchreiben. 


Gegründet 





Automobile! 


Um vollitandig befriedigt zn 
werden, kaufen Sie Ihre ge 
branchte Gar durch einen auto» 
rilierten Händler von der Con— 
jolidated Motorg Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, 
wenn ich eine Gar verfaufe. 
Auch neue Chevrolet und Daf- 
land Gars auf Lager. Richten 
Sie ſich an: 

Kohn F. Both, 
235 Main St., Wininpeg, Man. 
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Land Kontrakt ve 

Bur Richtigſtellung und eventueller Achtung! 
Yenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie Wer prompt und billig mit einer 
um Rat in allen Necitsangelegenheiten Sedan Car" oder einem Trud be 
mende man fich bertrauensboll perſönlich dient jein will, wende jich vertrauens- 


oder fhriftlih an den Unterzeichneten. 


Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas bes 
ften3 zu verfaufen, Anzahlung erforders 


lich. 
Hugo Caritens 


250 PBortage Ave. — Winnipeg, Man, 





Lily Hans 


Wer ein Zimmer in Winnipeg be- 
nöfigt mit Bett und Mahlzeiten bei 


Tag, 5* oder Monat, 





der ver— 











voll an 
Henry Thießen, 

817 Alexander Ave. Winnipeg. 
Phone 25 969 


Wir liefern auch Holz und Kohlen. 





180 Arter garın 
Acer unter Kul— 


zu verfaufen. 250 


tur, SO Acker umfenzt. 8 Zimmer- 
Wohnhaus, 1 Stall 40 bei 40 der 
andere 14 bei 28, Speicher 14 bei 


30, Brunnen. 1) Meilen bis zur 








X U ı % »die * — Fr 
pen . * Str. ni Schule, 5%, Meilen bis Hepburn. 
zugeſicher Phone 2513 8. Eſan. Bedingungen zu erfahren bei 
one 25 137. Jacob E. Penner. 
+ Bor 114, Hepburn, Sask. 
Echte Barred Rocks Bruteier! — = 
Die Hühner ſtammen teilweiſe / Deutſrhe 
bon der Erperimental · Farm ga [ 
Morden und teilweife von der pe 
Exerpimental-Farm Brandon. Fahrräder 
Die Hähne nur bon Brandon Gutes Material, stabile Bauart, leichter 
Exp.Farm. Gang. Reſerveteile garantiert. Leichte 
ie | Bedingungen. 
2 Peter Froſe, | %. Unreuh, 
Bor 61, Winkler, Man. 5 380 Roß Ave, — Winnipeg, Man, 
4 4 Phone 24 647 
12 WERE + WIE + EmEEE DIESE 4 REZEN  e — 


Cie Verwandte 6 
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Haben 

' im alten Yande, die nad 7 
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Canada fommen wollen? 

















Transatlantijche 


Schiffs-Karten 


nach und von 


Ueberſee— 
Ländern. 








CANADIAN NATIONAL 


Agenten 
Machen alle Anordunngen. 











Mennonitiſche Nundſchau 
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chiffsfarten 
für Direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd ſind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deniide, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterfiügt eine deutſche Dampfer-Wejedidaft! 


« .. . 
Geldüberweiſungen 
nad allen Zeilen Europas, In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh⸗ 
zung ausgezahlt, je nah Wunid. 
Jede Auskunft erteilt bereittwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 
General-Agentur für Ganada, G. 8 Maron, General-Agent 
MAIN_STREET _TEL._89 700 WINNIPEG, MAN. 

WM ——— gr —— 
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SZ KANADA-DIENST 


Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 
== und MILWAUKEE’”—den grössten deutschen Motor- 
4 schiffen—und dembeliebten Dampfer “CLEVELAND.” 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
sg zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 
2 Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 


= — 
@EXPRESS-DIENST 
; zwischen NEW YORK und HAMBURG 


Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und 
dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 
ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
HAMBURG und NEW YORK. 
HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER 











Auskunft bei Lokal-Agentea oder 


@| HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. € 
MONTREAL - TORONTO .- REGINA - EDMONTON 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
1. Der Feine (mur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolijchem 
Glaubensbefenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, fchön gebunden, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in keinem Haufe fehlen follte. 
Preis per Exemplar portofrei 0.30 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
2. Der große Natechismus, mit den Glaubensartifeln, fchön gebunden 


Todesnachricht 


(Schluß von Seite 13.) 


mehrere Jahre ſo geſehnt hatte, in 
Hammerſtein am Wochenfieber ge— 
itorben ſei. — Sie hinterläßt 6 Kin— 
der und 21 Großfidner. 1 Sohn, 3 
Töchter und 5 Großfinder find ihr 
vorangegangen in die Ewigkeit. Von 
ihren Geſchwiſtern leben nur noch 2 
Brüder und 2 Schweitern; 1 Bru— 
der und 1 Schweiter find nod in 
Rußland, die andern beiden find hier 
in Canada. Sie hat 26 Jahre im 
Ehejtande und 15 Jahre im Witwen- 
itande gelebt. 

Die Begräbnisfeier fand am 11. 
März in der Kirche zu Whitewater 
itatt, two gerade die Bibelbeſprechung 
itattfand. Alle Gäſte beteiligten ſich 
an der Feier. Troß des jchlechten We 
ges vom Froit und Tauwetter waren 
die Plätze in der Kirche bis auf den 
legten bejegt. Die eier wurde von 
Br. Jakob Born eröffnet. Er jprad) 
anichliegend an das Wort: „Nun, 
Herr, wes joll ich mich tröiten? Ich 
boffe auf dich.“ Er ermabnte zum ge— 
duldigen Schweigen im Hinblick auf 
die Sinfälligfeit des Menfchen. 

Br. Gerhard Neufeld ſchloß feinen, 
der Verewigten gewidmeten, Nachruf 
an das Schriftwort 2. Kor. 5. Er 
betonte beionderz die Sehnfucht nach 
der himmilfchen Heimat. 

Helt. Franz Enns-Leno iprad an 
ichliegend an das Wort Jeſaja 95, 
10: „Die Erlöjten des Herrn werden 
wiederfommen und gen Zion kom 
men mit Nauchzen; ewige Freude 


30. April 1930. 


wird über ihrem Haupte fein, Freude 
und Wonne werden fie ergreifen, und 
Schmerz und Seufzen werden ent- 
fliehen. Er betonte befonders den 
herrlichen Zuitand des Volkes Gottes 
nach überftandenem Leiden. 

Der Sängerchor - trug mehrere 
Lieder vor zur VBerberrlichung des 
Namens Gottes und zur Verjchöne- 
rung der eier. Nach der Beerdi- 
gung wurden die Gäſte in dag Haus 
des A. A. Neufeld geladen, wo ih» 
nen ein Fleineg Mahl bereitet war. 

Einen berzlihen Dank jagen wir 
allen Gäſten von nah und fern für 
die erwiejene Liebe und für die Teil- 
nahme, Allen Nachbarn fer herzlich 
Dank für die Beſuche, die fie der 
Kranken abgeitattet haben. Es frifch- 
te fie auf und gab ihr Mut und Ge- 
duld, auszubarren im Xeiden. Ver» 
gelt's euch Gott! 

Unfere Mutter liebte bejonders 
das Singen. Sie bat gejungen, bis 
thr die Stimme genommten wurde. 
Dit haben die Nachbarn und Gäſte 
ihr Lieder vorgefungen. Nett fingt 
die teure Mutter mit den GErlöjten 
ein Lied dem Lamme, das fir ung 
erwürget tit. 

Wir trauern, doch nicht alg folche, 
die feine Hoffnung haben, denn wir 
lefen in Offenbarung 14, 12: „Selig 
iind die Toten, die in dem Herrn 
ſterben.“ Dieſes iſt auch unser Troit, 

Allen Freunden, Verwandten und 
RBefannten diene dieſes zur Nachricht. 

Die trauernden Kinder. 
Whitewater, Man. 
Laut Bitte aus „Bote“. 





Der roftiihere Standard:Separator 


ift die beſte Qualitätsmaſchine der Welt und bringt dem Barmer den 
größten Cream: Sced. R 
Solide und einfade Bauart unter Verwendung Des be 


ften Material. 


Unübertroffene Entrabmungsidhärfe, 


Leichter 

Roſtſicheres Material; 

Hochglanz vernickelt, 
dem Markte. 


und geräuſchloſer Gang. 
Phosphorbronze. 
daher die feinste 
Der Konftruftion nach iit der Standard Se— 
parator ſolide und einfach gebaut. 


Maihine auf 


Alle Las 


ger der Wellen find auswechſelbar. 


Der 


Vollmilchbaſſin, Schwimmergehäuſe, 


Rahm- und Milchausflußrohre ſind aus Meſ—⸗ 
ſingbronze, von außen hochglanz vernickelt, die 
ſcharf entrahmende Tellertrommel iſt aus Kup: 
ferbronze hergeſtellt, weshalb der Separgtor ab» 
ſolut roſtſicher iſt, wie keine andere Maſchine 
auf dem Marlte, und iſt infolgedeſſen ſehr leicht 


Preis per Exemplar portofrei 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau PBublifhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 








An: Rundſchau Publiſhing Soufe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Tie Mennonitifche Rundſchau (1.25) 


2. Ten Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 


Ten Nundichau-Kalender (0.10) 
Zuſammen bejtelt: 1. u. 2.» $1.50 
Deigelegt find 


J — 





Name 
Poſt Office 


Staat oder Provinz 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


rein zu halten. 


Automatische Delung, 


Freilauf, Fußlager 


mit Nugellager, drehbares Milchgefäß und Tous 
tenglode find meitere wichtige Vorzüge der 
Standard Ceparatoren. 

Die patentierte Bronze-Halslagerfeder und 
Kugel Fußlager fichern der Standard Maſchine 
einen leichten und geräufchloien Gang. 

Weiter führen wir die weltberühmten Weit: 


falin Separatoren 
Oelung, 


ganz automatifher 
mit  felbitöfendem 


mit 


ohne Tropföler, 


Halskugellager und Tourengloden verjehen. 
Verichiedene Größen von den Standard und 


Weitfalia 


Ceparatoren bon 1503. bis 


1100 bs. Stumdenleiftung auf Lager. | 
Für jede Mafchine wird volle Garantie ges 


leiſtet. 


80 Tage Probezeit. 


Mäßige Preije und günſtige Zahlungsbedins 


GL HIN 


gungen, Anzahlung von $5.00 an und monats 
liche Zahlungen von $3.00, 1 


Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Ale 
xanderwerk Fleiſchhackmaſchinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Meſſerwaren, Werks 


Ter Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief F \ 
zeuge, 7efaitige Guitarren etc. 


oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Express Money Or- 
der“ oder „Roital Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte 


Name 
Adreſſe 





Schicken Sie dieſen Kupon an uns: 


Bitte, ſenden Sie mir Ihren Katalog 
und Preisliſte. 


Verlangen Sie Preisliften und Proſpekte 
bon: 


Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 


STANDARD u & SALES 











156 Princess St. — Winnipeg, Man, 








